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du Köln, 6. Januar.der SonnabendSitzuwg des Organiſationskomitees der
Zweiten Internationale und der Wiener Arbeitsgemeinſchaft er
folgte die endgültige Formulierung des Aufrufs zum Jnternatio

en Einigungskongreß in Hamburg, der folgenden Wortlaut hat:
An die ſoxialiſtiſchen Arbeiterparteien aller Länder!
Die ialiſtiſche Jnternationale iſt durch den Krieg zerſtörtworden. An i Stelle ſind einerſeits iſolierte ſozialiſtiſche Par-

teien, andererſeits Gruppierungen von Parteien getreten, die nur
Teile des Geſamtproletariats repräſentieren.

Dieſer Zuſtand der organiſatoriſchen Zerriſſenheit hat die
e Folgen. beeinträchtigt die Kampf fähigkeit

Proletariats und er vertieft die Gegenſätze in den Anſchau
r d Kampfbedingungen und Kampfmöglichkeiten der

en Zukunft.
Bei der nwärtigen weltpolitiſchen Lage bedeutet dieſer Zuſtand der Feeriſſenhelt für die rer

eine Gefahr, die aus Leben greift.
Unter dem i ehlichen Zwange der Ereigniſſe tritt daher
immer ſtärker der Wille der Arbeiter hervor, alle klaſſenbewußten
proletariſchen Parteien in gemeinſamen Auffaſſungen und gemein

„Aktionen zu verbin Dabei iſt es jedoch klar, daß das
iel einer proletariſchen ArbeiterJnternationale, die gleichzeitig
s Jdeal der Allumfaſſenheit und das der programmatiſchen Ein

W mit einem Schlage erreichbar iſt, ſondern
nur das Ergebnis langer und unermüdlicher Arbeit ſein kann.
Während der letzten Jahre des Weltkriegs und der erſten Jahre

nach dem Waffenſtillſtand ſind in den Rei der Sozialiſten tief
Gegenſätze ſowohl über die Methoden der Aktionen,

e Anſichten der revolutionären Entwickelung des
proletariſchen Emangipationskampfes in Erſcheinung getreten.

Heute aber befinden wir uns in einer
vollſtändig anderen Phaſe der Entwickelung.

w und ift l nguſtellen. We n e im ZeiC AnSammlung der Arbeiterklaſſe.
anſchaulichften haben fich dieſe beiden en in dem Schick

ſal der ſozialiſtiſchen Parteien Deutſchlands ge
a Aber auch in nahezu allen Ländern iſt der Wiederzuſammen

uß heute bereits erfolgt oder mindeſtens ſehr na i
Nur jene ien und Parteigruppen, die ſich kommu-

n iſt i ſch nennen, arbeiten bewußt dem Einigungspryzeß des Pro

letariats c iRahmens

F

wollen die Meinungsgegenſätze nicht innerhalb
Geſamtproletariats austragen, ſondern ſind zu

jeder Sprengung kampffähiger Maſſenorganiſationen bereit, wenn
nur die kleinſten Vorteile für eine kommuniſtiſche Fraktion

oder für die Moskauer Regierungspolitik erreichbar ſcheint.
Jn dieſem Geiſte haben die Moskauer Führer im entſcheidenden

blick den Verſuch der Einberufung eines Arbeiter Weltkon
es durch die Exekutiven von London, Moskau und Wien

W Scheitern gebracht. Seither ſind die Schwierigkeiten für eine

unaufhörlichen Verfol

z7z

Auf jeden Fall iſt die einen ArbeiterWeltkongreß in
n der Exekntive einzuberufen, auf lange

eſchwundenZett g
Nach Erfa Scheitern der Berliner Konferenz

im Mai 1922 blieb kein anderer Weg offen, um dem notwendigen
Ziel der Kampffähigkeit nahegznkommen, als die

vinberufung eines internationalen Kongreſſes der fogaliſtſchen
Arbeiterparteien.

Dieſer Situation entſprechend haben die internationalen Exe
kutiven von London und Wien das unterzeichnete Komitee mit

dem Auftrag ei die Vorarbeiten für einen Jnternatio-
nalen Soziagliſtiſchen Arbeiterkongreß zu treffen,
der in Hamburg im Gewerkſchaftshaus, Beſenbinderhof 57 (Am

am 21. Mai 1923, 10 Uhr vormittags, beginnen und
vorausfichtlich ſechs Tage dauern wird. Das Komitee hat ſich in
einge Beratungen in Köln am 5*. und 6. ar mit deriſation dieſes Kongreffes beſchäftigt und ſchlägt folgende

r proviſoriſche Tagesordnung
n. Jg. rberialiſtiſche Friede ind die Auigahen der Arbehte

e. e2. Der internationale Kampf gegen die internationale Reaktion.
3. Die Aktion der ſozialiſtiſchen Arbeiterparteien für den Acht

ntag und die internationalen ſoziglen Reformen
4. Die Organiſation des internationalen Proketariats..

ſetzten Gebietes lei

halfe, Montag, den 8. Januar

Proletarier aller Läncder, vereinigt Cuch!
Die Exekutiven der Londoner Internationale und Wiener Arbeits gemeinſchaft

rufen zum Internationalen Einigungskongreß in Hamburg auf.
Das Komiter wird Ende März ſeine Vorſchläge zu den einzelnen

Tagesordnungspunkten und die Anträge von den Parteien ver-
öffentlichen, die bis zum 10. März 1928 bei Tom Shaw,
25. Victoriaſtreet, London SW., oder bei Friedrich Adler, Wien V.
Rechte Wienzeile 97, eingelaufen ſind.

An die gleiche Adreſſe iſt bis zum 10. März die ungefähre Zahl
der Delegierten mitzuteilen. Als Richtſchnur hat das Organi-
ſationskomitee angenommen, daß auf 3000 Parteimitglieder ein
Delegierter entſandt werden kann und die Höchſtzgahl der Vertreter
jedes Landes auf 50 beſchränkt wird.

Der Neuaufbau der Internationale kann nicht das Werk eines
Komitees oder einer einzelnen Parteigruppe ſein. Er muß hervor
ger aus dem Anpaſſungs prozeßder ſozialiſtiſchen

arteien aneinander. Dieſer Anpaſſungsprozeß, der in
dem geiſtigen Ringen und der Uebereinſtimmung der Auffaſſungen
erwartet werden muß, bedarf der Zeit. Die Internationale Orga-
niſation der Arbeiterklaſſe kann daher in dem Momente ihres Ent
ſtehens nicht das Ergebnis der prinzipiellen Uebereinſtimmung aller
in ihr vertretenen rteien ſein. Sie iſt aber eine der wichtigſten
Vorausſetzungen, um einer ſolchen Uebereinſtimmung näher-
zukommen. Indem die proletariſchen Parteien ihre Erfahrungen
austauſchen, indem ſie ſich bemühen, durch tatkräftige gemeinſchaft-
liche rbeit ihre Uebereinſtimmung über die Ziele rrd Methoden
der internationalen Arbeiterbewegung unermüdlich die Praxis
umzuſetzen, werden fie in immer weiterem Umfange die notwendige

is für gemeinſame Aktionen des Proletariats faſſen.
Erwägungen ausgehend, kann es nicht

die Aufgabe der Einberufung
des Jnternationalen Kongreſſes ſein, die Arbeit der künftigen
internationalen Organiſation vorwegzunehmen, ſondern ſie muß
ſich darauf beſchränken, jene Geſichtspunkte zu kenngeichnen, die
praktiſch den Kreis von Parteien abſtecken, die ſich zu einer Zu

ſammenarbeit, die poſitive Ergebniſſe verſpricht, vereinigen können.
Das unterzeichnete Komitee ladet daher zu dem Hamburger Kon
greß alle ſogialiſtiſchen Arbeiterparteien ein, die

1. in der Beſeitigung der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe das
Ziel und im Klaſſenkampf das Mittel der Emanzipativn der Ardeiterklaßſe erkennen,

2. in der Einheit der Gewerkſchaftsbewegung, die durch den
Jnterngtionalen Gewerkfchaftsbund (Amſterdam) repräſentiert
wird, ein unumgängliches Erfordernis zur erfolgreichen Führung
des Klaſſenkampfes anerkennen,

3. die Reſolution des Haager Weltfriedenskongrefſes (1922) über
Ausführung der Aufgaben der Arbeiterklaſſe im Kampf für den
Frieden“ als gegenwärtige Baſis für den Kampf gegen die Kriegs
gefahr betrachten und die Rotwendigkeit anerkennen, zu einer voll
ſtändigen Klarſtellung über das Verhalten der proletariſchen Par
teien während eines Krieges zu gelangen,

4. die internationale Organiſation nicht nur als ein Juſtrument
die Aufgaben im Frieden, ſondern ebenſo als ein unentbehr-

liches Jnſtrument während eines Krieges anzuerkennen,
s. nach der Gründung einer Sozialiſtiſchen Jnternativnale keiner

außerhalb dieſer Sozialiſtiſchen Jnternationale beſtehenden ppli
tiſ internatianalen Vereinigung anzugehören und die Beſchlüſſe
dieſer Sozialiſtiſchen Jnternationale als bindend für ſich an
zuerkennen,

Alle Parteien, die gewillt ſind, an der harten und unermüdkichen
Arbeit mitzuwirken, die notwendig iſt, um das Proletariat für ge
meinſame internationale Aktionen vorzubereiten, hoffen wir auf
dem Hamburger Kongreß vertreten zu ſehen.

Das Zehnerkomitee der forialiſtiſchen
Exekutiven zu London und (Wien.

Tom Shaw. Sfanniag. Vandervetäe. Wahhead. Weis.

Internationale

gegen Ruhrbeſetzung.
Das Efend der entfchen Arveiterkilaffe und das Pauoma

des Beſatzungsheeres.

Köln, 6. Januar. Die Jnter nationale Sozialiſſti
ſche Tagung in Köln hat heute folgende Entſchließung
einſtimmig angenommen:

Das Aktionskomitee hat die Pirttr za des noſſen Wels
über die Mißbränche, unter denen Bev ung des be

t, mit beſonderer Aufmerkſamkeit ent
gegengenommen und fordert die ſozialiſtiſche Preſſe auf, dieſe Tat-
ſachen zur Kenntnis der Oeffentlichkeit zu bringen. Das Aktions-
komitee lenkt mit beſonderem Nachdruck die Aufmerkſamkeit aller
Arbeiter auf die ſchweren Gefahren hin, die für den Welkfrieden
aus der durch das Scheitern der Pariſer Lonferenz geſchaffenen
Lage entſtehen. Gs beſtätigt nachdrücklich die Beſchlüſſe von Haag

d
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und Frankfurt über die Noiwendigkeit, ſo raſch als möglich
den militäriſchen Veſatzungen durch Truppen aller alliierten Na-
tionen ein Ende zu machen und die Wiederherſtellung der durch den
Krieg zerſtörten Gefiete in der von den proletariſchen Organiſativnen
vorgeſchlagenen Weiſe durchzuführen. Das Aktionskomitee pro
teſtiert mit aller Kraft gegen die Pvplitik, die unter dem Vor
wand der Pfandnahme gewaltſame Maßregeln
gegen Denutſchland, insbeſondere die militäriſche Be-
ſetzung des Ruhrgebiets befürchten läßt, und fordert die
ſozialiſtiſchen Parteien auf, dieſe Politik mit Ent ſchloſſenheit zw
bekämpfen.

Die Rede von Wels.
Ueber die Rede des Genoſſen Wels, auf die in der Entſchließung

Bezug genommen wird, erhält der „Vorwärts“ folgenden Bericht
Wels erinnert daran, daß vor Jahresfriſt die ſozialiſtiſche

Fünfländerkonferenz in Frankfurt a. M. anerkannt habe,
daß das Reparationsproblem nicht von der Frage der
Beſatzungskoſten getrennt werden könne und daß jedeLöſung der Kepgrationgſeagge nur ein Stückwerk bleiben würde,

die nicht einem Zuſtand ein Ende mache, durch den ein großer Teil
der von Deutſchland auf gebrachten Wiedergutmachungsſumme von
den alliierten Beſatzungstruppen verſchlungen werde. Während
ſich die deutſche Vertretung in Frankfurt zu weiterer Wachſamkeit
in Hinſicht auf die Entwaffnung verpflichtete, forderten die Ver
treter der anderen ſozialiſtſchen Parteien die Aufhebung der
militäriſchen kkupation. Die Entwaffnung Deutſch
lands iſt nunmehr reſtlos durchgeführt. Das haben indirekt ſogar
die alliterten Regierungen anerkannt, indem ſie bereits
ſeit Monaten die Zurückziehung ihrer militäriſchen Kontroll
kommiſſtonen erwägen. Wels bringt ſodann die ungeheuren
Koſten zur Sprache, die die Beſatzung bisher verſchlungen hat.
Sie betrugen vom 11. November 1918 bis zum 31. Dezember 1922
nicht weniger als 4254 Milliarden Goldmark, die der Repargtions-
ſumme entzogen werden. Er weiſt an einer Reihe von Einzel-
fällen den Luxus und die Verſchwend ung nach, die von
den militäriſchen Behörden auf Koſten des du chen Volkes in dem
befetzten Gebiet betrieben werden. Sodann f Genoſſe Weks
fort

Es iſt Kar, dgß dieſe Tatſachen und Ziffern, die dem er
Volke bekannt find, eine ungeheure Erbitterung und
ſonders

in der notleidenden deutſchen Arbeiterklaſſe

vertreten mit ihr die freien deutſchen Gewerkſchaften bei jeder G
legenheit den Standpunkt, daß es eine Ehrenpflicht des dent
ſchen Volkes iſt, die Schäden in den zerſtörten Gebieten wieder
gutzumachen. Wie wenig die franzöſiſche Regierung
auf unſere poſitiven Vorſchläge bis zum Abſchluß desStinnesLuberſar Abkommens reagiert hat, iſt Jhnen bekannt und
iſt namentlich von der franzöſiſchen Gewerkſchaftspreſſe wiederhabt
feſtgenagelt worden. Jch kann Jhnen nicht verhehlen, daß
unſere Mahnungen an das deutſche Volk, für Wiedev
au der ze ten Gebiete vor keinem zu ſcheuen, mit
der J irkung y n. wegender an otage ngzenden i anzöſtſchen Regiernngegenüber den tiven rei der de Gewer vaftan,
ſehr aber auch, und ſogar vor allem, inf dieſer urgeßenwn
Geldvergendung im beſetzten Gebiete.

Mit allem Nachdruck und in vollem Bewußtfein meiner Bers
antwortung erkläre ich hiermit: Wenn dieſem

Panamg des Beſatzungsheeres

bald ein Gnde gemacht wird, ſo wird es uns denozigal demokraten unmöglich ſein, eier

auch der legitimſten Forderungen
4 Das deutſche Volk leidet ſelbſt zu große

r ugemutet werden kann, Opfer ar ren Wiederaufbau von Zer

wicht
ſchen
die Tre e e
xingen, die nachwe

ungen und der Linderung fremder Sorgen und Nöte dienen,r in das Danagaidenfaß des
andern urd

Sgenvſſen er

dern in der Hauptſacherer u i Rheinnur neue Nvte und Sorgen bei den eigenen V
zeugen.
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Frage ſoll ein Bericht dienen, den eine hier e,

die J



f darum
zu richten, und den parlamentariſchen

a

v t e 7 2 F 34 t

Adah

8. Die internationale ſozialiſtiſche Preſſe ſoll ſchon
erſucht werden, ihr beſonderes r auf dieſe

ertretungen der
ziagliſtiſchen Parteien wird empfohlen, bei paſſenden Gelegen

heiten die geſchilderten Zuſtände zu beleuchten.
Was woch vor einem Jahre als kühner Zukunftsgedanke er

ſcheinen konnte, und was damals noch ausſchließlich von den inter
wationalen Sogialiſten gefordert wurde, nämlich die

beſchlennigte Räumung des beſetzten Gebiets,
iſt ſeitdem immer me

der Sozialismus die Völker auf ſein rig
e Jnternation

rz oder lang mit der I der militäriſchen Okkupationen ſein.
ir haben daher alle gleiche Jntereſſe daran, die Jnitiativein dieſer Frage in den Händen zu bedalten und die Völker daran zu

erinnern, daß es die ſozialiſtiſche Internationale war, die zu aller
erſt den Krebsſchaden der militäriſchen Beſetzungen aufgedeckt hat.
Dieſem Ziele wird in hohem Maße gedient ſein, wenn die von mir
angeregten drei Punkte angenommen und durchgeführt werden.

Poincarés Pläne.
Mit großer Vorſicht, die Herrn Poincaré von jeher aus-

gezeichnet hat, werden in Paris die Sankkionsmaßnahmen
vorbereitet. Und trotzdem werden über die Pläne Poincaréss
Einzelheiten laut, die nach den uns gemachten Mitteilungen durch
aus den Abſichten der franzöſiſchen Regierung entſprechen. Der
„New Hork Harald“ meldet z. B., daß, ſobald der Be uß der Repa
rationskommiſſion über die vorſätzliche Verfehlung
Deutſchlands gefaßt iſt, die Alliierten zunächſt aufgefordert
werden ſollen, ſich an Strafmaßnahmen zu beteiligen.
Nachdem das geſchehen iſt. wird Frankreich vorläufig ſelb-
ſtändig zur Beſchlagnahme der Forſten im Rheinland und der
Lohlenſtener ſchreiten und in jedes Zollamt im Ruhrgebiet und an
den Grenzen des Rheinlandes franzöſiſche Beamte zur Einziehung
der 26prozentigen Ausfuhrabgabe einſetzen. Wahrſcheinlich in der

Nacht vom 15. zum 16. Januar ſollen ſich die Be
amten ungefähr 5 bis 6000), einſchließlich eines Stabes von Jn-
genieuren, auf die für ſie beſtimmten Poſten in den Forſtver-
waltungen, Bergwerksdirektionen u Zollamtern begeben. Zu ihren perſönlichen Schutz wird efähr

ein Jnfanterieregiment a en,werden ſoll, ſobald irgendwelche Beläſtigungen
der Beamten vorkommen.
das verſtär

Es wird bald Zeit, daß ſich die Reichsregierung mit dieſen
Sanktionsmaßnahmen befaßt und die Vorbereitungen trifft, die
notwendig ſind, um große wirtſchaftliche Schäden abzuwenden oder
ihnen wenigſtens vorzubeugen.

Franzöſiſche Arbeiter gegen Poincare.
Für Entſcheidung der Reparationsfrage durch Schiedsſpruch

des Völkerbundes.

Varis, 8. Januar. Jn Marſeille und Toukouſee geſtern die Sozialiſtiſche Partei, die Liga für
enſchen rechte und der Allgemeine Gewerk-

ſchaftsbund (CGT.) Kundgebungen bveranſtaltet. Es wurde
eine Reſolution angenommen, die ſich gegen eine Politik wendet,
z die Zerſtückelung Dentſchlands und gegen das Recht, über

verfügen, gerichtet iſt. Ja der ReparationsR ure un der Frage der Ausführung des Verſailler
Bertrags ſoll ein Schiedsſpr

Belgien will an der Beſetzung Eſſens
teilnehmen.

Kriegsrat im Elyſee.
Varis, S. Januar. Der Brüſſeler Berichterſtatter des „Petit

Pariſien“ glaubt zu wiſſen, daß Velgien an einer Beſetzung
von Eſſen teilnehmen werde, falls dieſe nach Feſtſtellung einer
h Verfehlung als erſte Maßnahme in Betracht käme. Wie
rer n
Eorſitz eine wichtige Beratung abgehalten worden, an der
Koinecareé, der Kriegsminiſter, der Arbeitsmini-
ter und Marſchall Fo eilnahmen. Die Sitzung, die drei
Stunden dauerte, habe die Durchführung der am Vormittag
im Miniſterrat beſchloſſenen Maßnahmen zum Gegenſtand der
Beratung gehabt.

des Völkerbunds entſcheiden.

in“ mitteilt, iſt geſtern nachmittag unter Millerand

v
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Franzöſiſce Phantaſſen.
Wenn die Ruhrdergardeiter ſtreiken

gehe is, s. Jannar. Das „Journal des Debats“ ſchreibt: Wir
n eine Partie in völliger Kenntnis begonnen, nachdem wir bis

ä des Entgegenkommens (1)t Unrecht, durch ihre Zeitungen ſzur äußerſten h
Feinden

n ſind. Die CityW nfen, daß 9r
3 an nunmehr giſolfert ſei. Frankreich würde das vielleicht ſei un es
ehandelt e, ohne z mit ſeinen Freunden zun. Sz bleibt aber in engem Kontakt mit Belgien und
talien. Gewiß kann uns Deutſchland h.

es würde aber Selbſtmord begehen. droht uns
mit Streik im Ruhrgebiet, aber wenn die deutſchen Arbeiter ſtreiken,
würden ſie verelenden. wird hierdurch die Jnduſtrie
der benachbarten Länder das durch den Markſturz und die Wieder
erhebung der tſchechiſchen Krone verlorene Terrain wieder zu ge
winnen wiſſen. Wenn die Streiks ſich verlängern ſollten, würden
ſie uns ſicher verhindern, den Betrag der arationen einzu
kaſſieren, aber dann würden wir uns in der gle e befinden,
als wenn wir das Moratorium gewähren würden. ir würden
alſo nichts verlieren, während Deu d ſich ins Elend und in
die Revolution ſtürzen würde.

Die amerikaniſche „Hüfe“.
„Der wohlwollende Zuſchauer, allen an der Kriſe beteiligten

Parteien freundlich geſinnt.“
Waſhington, 8. Januar. (Reuter.) Die Möglichkeit

eines Eingriffs Amerikas in das europäiſche Reparationsproblem
h verringert worden durch den Senatsbeſchluß über die Zurück
ziehung der amerikaniſchen Truppen vom Rhein. Die amtliche
Stellung zu der gegenwärtigen Lage wird bezeichnet als diejenige
eines „wohlwollenden Zuſchauers, allen an der Kriſe beteiligten
Parteien freundlich geſinnt, mit Amerikas guten Dienſten und
ſeinen wirtſchaftlichen Kräften jederzeit zur Verfügung ſtehend“,
wenn der Weg für eine amerikamiſche Hilfe frei iſt.

Waſhington, 8. Janucr. Jm Senat wurde die Ent-
ſchlicßung Breds, die die Zurückziehung der amerikaniſchen
Truppen vom Rhein verlangt, angenommen. Ludge erklärte,
er würde es im Augenblick für ein Unglück halten, wenn irgend
etwas unternommen würde, was Grund zu der Annahme gäbe,

die Vereinigten Staaten bei der Auseinanderſetzung inner-
halb der Repko Partei-ergriffen. Er ſage dies, obwohl er für
die Zurückziehung der amerikaniſchen Truppen ſei.

Der liebestoſſe Wilhelm.
Gadriele von Rochows Erzählungen.

Der Berliner Berichterſtatter des e
News Service“, S. D. Weyer, v der inNr. 23 951 der „Daily News einen icht
über die V e in Haus Doorn, die vor der
weiten Heirat des Kaiſers abgeſpielt haben ſollen.
ie „D. T. A.“ gibt aus dieſem Vericht einige Einzel-heiten wieder, überlaßt aber die ing dafil
dem genannten Berichterſtatter.

„Gabriele v. Rochow iſt“, ſagt Weyer, „das Opfer eines Ver
leumdungs und Jntrigenfeldzuges geworden, der darin gipfekte,
daß von ihr in der Preſſe behauptet wurde, ſie ſei lediglich Haus
hälterin in Haus Doorn geweſen. Jn Wirklichkeit war ſie ſechs
Monate lang die geheime Braut Wilhelms von Hohenzollern. Die
Verlobung ſcheiterte an dem Widerſtande der „Kaiſerkamarilla“.
Frau v. Rochow hatte gewünſcht, daß ihre Geſchichte erſt nach
ihrem Tod bekannt werden ſollte; aber die Aktionen, die gegen ſie
unternommen werden, machen es unnötig, der Welt auch fernerhin
dde Wahrheit vorzuenthalten. Gabriele v. Rochow, die ihren Mann
zur gleichen Zeit verkvr, als die Kaiſerin ſtarb, erzählt, daß ſie auf
einen dringenden Brief des Kaiſers nach Doorn gefahren ſei, weil
er ſich ſo einſam fühlte. „Am 21. Auguſt 1921 ſagte der Karſer
zu mir,“ ſo erzählt Gabriele v. Rochow, „ich möchte morgen nach
mittag den Tee bei Jhnen einnehmen, ich habe Jhnen etwas
Wichtiges zu ſagen.

Am 22. Auguſt, pünktlich 5 Uhr nachmittags, trat Wilhelm bei
mir ein, begrüßte mich herzlichſt und küßte mir beide Hände. Er
klopfte nicht erſt auf den Buſch, ſondern ſagte ſchlankweg:

„Markgräfin, ich komme zu Jhnen, um Sie zu fragen, ob
Sie meine Fran werden wollen.“

Jch liebte umd verehrte ihn; aber ich hatte ſtarke Bedenken gegen
den Gedanken einer Heirat mit ihm. Er ließ mich jedoch nicht
ſprechen. Er warf ſich vor mir auf die Knie, bedeckte meine Hände
mit Küſſen und hielt um mich an wie ein ſtürmiſcher Jüngling.
Jch konnte nicht nein ſagen. Jch ſtand auf und ſagte: „Geben Sie
mir zwei Tage Zeit.“ Er ſprang auf und ſagte: „Gut, alſo über J

Tage nicht ab. Er erneuerte ſeine Bitten und erklärte,
den Teufel um anderer Leute Meinung kümmere.
24. Auguſt, willigte ich ein.“

Frau v. Rochow machte darauf aufmerkſam, daß ſie es als ſelbſt.
verſtändlich anſähe, daß aus der Heirat nur etwas werden e
wenn der Kaiſer für immer auf ſeinen Thron Verzicht leiſtete,
worauf der Kaiſer erwiderte

„Selbſt wenn ich den Thron wiedergewinnen ſollte, wären
Sie immer würdig, den Platz an meiner Seite als mein Weib

außzufüllen.“

Frau v. Rochow weiter, wie Wilhelm ſie in den Raum
der verſtorbenen Kafßerin geführt habe. Beide knieten

vor dem Bett nieder und beteten, worauf der e T ihr einen
Ring an den Finger ſteckte, aufſtand und ſagte: bin der
glücklichſte Menſch der Welt.“ Es war de worden, daß
die Verlobung bis zum Ende des Trauerjahres abſolut geheim
gehalten werden ſollte, aber Wilhelms impulſive Natur vergaß oft
die verſprochene Diskretion. Dann kamen die Einflüſterungen
der Kamarilla, die an ſeine Eitelkeit als Kaiſer appel
lierten.

Jſt es noch nötig, an die Hanswurſtiaden des liebestollen 644jährigen Exkaiſers nur ein Wort zu hängen? Wir können nur
immer wieder von neuem ſagen: Seht Euch dieſen Menſchen an,
in deſſen Händen das Schickſal eines 70-MillionenVolkes ruhtel

Wann tritt der Reichstag zuſammen
Staatsſekretär Bergmann nach Berlin zurückgekehrt.

Der Sozial demokratiſche Parlamentsdienſt
Der Reichstag wird nicht, wie nach Abſchluß der Pariſer Kon

ferenz beabſichtigt war, am 10. Januar. ſondern erſt am 16. Januar
zuſammentreten. Vorausſichtlich wird ſich das Plenum

an dieſem Tage mit den neuen Finanzkrediten aus Anlaß der Be
ſoldungserhöhung für Dezember und mit dem Geſetzentwurf über
Aenderungen der Tarif und Schiedsgerichte uſw. befaſſen. Mit
der außen politiſchen Lage ſoll ſich vorläufig der Aus
wärtige Ausſchuß am Mittwoch beſchäftigen und einen Be
richt des Reichskanzlers entgegennehmen, der der Preſſe zur
Verfügung geſtellt werden ſoll. Jm Plenum ſelbſt wird die außen
politiſche Debatte erſt am 17. Januar beginnen.

Die „Zeit“ hält es anläßlich der Situation und in Anbetrachtder Tatſachen, daß von einer Kundgebung des R
allen bisherigen Erfahrungen kein ungetrübter,
mütiger Eindruck zu erwarten iſt, für angebracht,
trauensbeſchluß 9 des c 7 rege r dieRegierung Cuno zu oweit uns
bis jetzt nicht verhandelt worden im übrigen aber waren derartig
Me bisher auch noch nicht üblich
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Staatsſekretär Bergmann iſt am Sonnabendabend 6 Uhr
in Berlin eingetroffen. Er wurde um 8 Uhr vom Reichskangler
S Berichterſtattung über ſeine Eindrücke in Paris empfangen.

Reichskabinett wird auf Grund der von Bergmann über
brachten J. onen heute, Montag, zuſammentreten und zur
außenpolitiſchen Lage Stellung nehmen.

Die Partei ohne eigene Jdeen.
Momenthiſder von der deutſchnativnaldentſchvölkiſchen

Nauferei.

neten t
r den Deu

in Helfferichdie n Weſtarp mit vieler Klugheit und eifriger Mühe errichtete

Einigungsbemühungen reſtlos enener gen die Behauptung,

morgen!“, dann verließ er mich. Aber Wilhelm wartete die zwei

„Die apokalyptiſchen Reſter.“
Im Verlag von W. J. Mörlins (Berlin) erſchien ſoeben ein

Komam, der den Mächten, mit denen Deutſchland zur Erneuerung
der Welt im Kriege lag, ein deutſchfeindliches Propagandamitte
Wege und der in ſeinen, für den publigiſtiſchen Kampf weſent
ichen Teilen auch verfilmt worden iſt. Es iſt der Roman „Die

apotalyptiſchen Reiter des Spaniers Vicente Blasco Jbannez,
der 1916 zuerſt in Spanien erſchien. Obwohl die durch Enrique
Koert beſorgte Ueberſetzung von Rudolf Leonhard (freilich nicht
in allen Teilen beſonders genau) durchgeſehen wurde, ſcheint die
Abſicht des Verlags die zu ſein, zu zeigen, mit welchen Mitteln die
„geiſtige Marneſchlacht“ en Deutſchland geſchlagen wurde.
Jbannez bekennt ſich im Vorwort an den deutſchen Leſer als
Republikaner. der in ſeinem Vaterlande viel um den Triumph der
Republik gekämpft und gelitten hat und der neuen deutſchen Repu-
blik Wohlergehen und Frieden wünſcht. Es würde kühn ſein, zu
behaupien, daß der Verfaſſer jemals die Abſicht gehabt hat, das
Volk in Deutſchland, das Opfer der Regiſſeure des Krieges, zu
verleunnden oder ihm Unglück zu wünſchen. Auch dort, wo ſein
mächtig aufflammender Zorn über die Verbrechen der erſten
Kriegsmonde den fangtiſchen Kriegsgegner zu beftigen Uebertrei-
bungen hinreißt, kann ihm der gute Glaube, dem Ringen um den
Fri der Welt zu dienen, nicht abgeſprochen werden. Freilich
werden die Behauptungen, die ſich ſelbſt als Kriegsleitartikel-
fehwatz beweiſen. dadurch keinesfalls geſchmackvoller. Wir denken
hier an die Stelle, die es ſo erſcheinen läßt, als ob alle Feldpoſt-
briefe aller deutſchen Soldatenfrauen nur Forderungen nach
Klavieren, Möbeln, Gardinen und Spitzen enthalten hätten. Daß
Plünderungen geſchehen ſind, weiß jeder, der den Krieg nicht nur
im Kriegspreſſeamt und hinter dem Extrablatt mitgemacht hat.
Aber es iſt ſinnlos, Plünderungen den deutſchen Soldaten ſchlecht
hin vorwerfen zu wollen. So ſehr das Recht durch die mit Kriegs
preſſekraftfutter genährte ſittliche Verwahrloſung r r
auch entwurzelt war was Jbannez „den“ Deutſchen an Ent-
wendung von Eigentum vorwirft, wäre ſchon aus praktiſchen
Gründen nicht möglich geweſen.

Schreckliche Wahrheiten enthalten die Schilderungen von den
erſtörungen des Eigentums und vor allem von den
cheuß lichkeiten wider Leben und Freiheit. Die

Einrede, der Roman verſchweige tendenziös die Verbrechen der
ranzoſen, die doch den gleichen Krieg führten, wie die
utſchen, beweiſt hier nicht das ger hinweg. Jm HKriege

te die Einſeitigkeit der Schilderung freilich mit ſtarker Tendenz
wirken, da die Wahrheit enteignet, ihr Erſatz hoch im Kurſe ſtand
und keine Möglichkeit zum geiſtigen Ausgleich gegeben war. Heute

iſt das irrfinnige Ringen zwiſchen meinem, Deinem, ſeinem (uſw.)Vaterland als blutige Angelegenheit ordger, und bleibt nur
mehr der Krieg einfach der Krieg, als Laſt der Erinnerung, als
ſittliche Angelegenheit, als Schreckgeſpenſt der Zukunft.

Dem, der das Buch des Spaniers wirklich zu leſen verſteht, wird
es gleichgültig ſein, wer die Greuel des Kriegs auf ſeinem Konto
hat. Er ſagt mit dem Verfaſſer (wenn auch in einem anderen
Sinne): „Krieg iſt Krieg!“ Nicht der der Deutſchen, nicht
der der Franzoſen, ſondern eben der Krieg. Die Sache der
menſchlichen PVeſtie in Feldgrau, Stahlblau und Khaki. Es iſt
eine aus den Urtiefen kommende Jronie auf die angeblich ordnende
Wirkung des Kriegs, daß die vier apokalyptiſchen Reiter ſich bis
her weder irgendwo haben einbürgern laſſen, noch in irgendeinem
Lande als läſtige Ausländer ausgewieſen werden konnten.

Jbhannez iſt dichteriſch überall dort ſtark, wo ſeine Phantaſie, nach
Hebbels Wort, aus derſelben Tiefe ſchöpft, aus der die Welt der
Erſcheinungen hervorgeſtiegen iſt. Mit großer Kraft zwingt er
die Schrecken des Kriegs in den Gang der Entwicklung ſeines
Romans. Für den, der die elementare Wirkung des Weltſchwindels
1914er Auslkeſe nur an einem Ufer des Blutſtromes kennengelernt
hat, mag die Schilderung der Pariſer Kriegs- und Unſchulds-
pſychvwſe beſonders lehrreich ſein. Jn jedem Fall iſt ſie eine treff
liche Perſiflage des Glaubens an jegliches Vaterland und des Ver-
ſuchs, die ſinnlofeſte Subjektivierung des Rechts als ein Gottes-
werk hin zuſtellen.

Und dennvch iſt das Buch eine Enttäuſchung für den, der Opfer
der Jmvpulſe für die pagifiſtiſche Jdee erhoffie. Jbannez verliert
ſich am Schluß ſo weit, daß er die Bekämpfung der Kriegsgreuel
nur noch durch die Rache, durch die Niederringung einer Nation,
alſo die Ueberwindung des Kriegs durch den Krieg für möglich
hält. Die Ungehenerlichkeiten des Blut und Zerſtörungsrauſches
li en auch ihn, wie ſo viele hüben und
„emes anderen Krieges Krieger“ iſt.

drüben. vergeſſen. daß er
Hermann Lange.

halliſches Kunſtleben.
Um die Schließung der Oper.

Mit der allgemeinen Teuerung ſteigen auch die Zuſchüſſe, die
unſer Theater erfordert. Jedem, der weiß, daß der Menſch nicht
vom Brot allein lebi, iſt die Aufbiectung aller Kräfte zur Erhaltung
des Theaters trotz der Finanznot unſerer Stadt eine Selbſtver
ſtändlichkeit. Aber gerade um des Feſthaltens am Ziele, nicht um
ſeiner Aufgabe willen werden Opfer gebracht werden müſſen.

In allernäſtöer Zeit müſſen ſich Magiſtrat und St rordnetenverfammiung wiederum mit der Frage der Einſchrän-

kung des Stadttheaterbetriebs befaſſen. Vor allem
ſoll erwogen werden, den Betrieb der großen Oper
fallen zu laſſen und künftig nur noch Schauſpiel, Operette
und Spieloper zu bringen. ir halten die Einſchränkung für
ebenſo bedauerlich wie un umgänglich. wird die Not-
wendigkeit von einem Teil der Preſſe mit Hinweiſen auf die aus
verkauften Häuſer wegzuleugnen verſucht. Die Abſicht, Willi
Dietrichs, des neuen Jntendanten, Verdienſte zu ſchmälern, liegt
uns vollkommen fern; näher aber auch nicht eine Verantwortungs
loſigkeit, die darin läge, die Bedeutung der Volksbühne
für den Beſuch des Stadttheaters noch ferner x
würde. Bis zum Ende der letzten Spielgeit gab die Volksbühne
ihre Vorſtellungen im ThaliaTheater. Erſt feit dem Wechſel der
Jntendanz ſpielt die Volksbühne im Stadttheater, deſſen ſtarker
Beſuch ſeit dem Beginn der neuen Spielzeit nicht in letzter Linie
ein Erfolg des Abkommens zwiſchen Stadt-theater und Volksbühne iſt.
Die Opferung der großen Oper oder der Oper überhaupt wäre

für Halles Kunſtleben ſchmerzlich, aber nicht unerträglich. Die
Opernfreunde fänden Erſatz an den Ereigniſſen unſeres wirklich
nicht armen Muſiklebens. Der Verluſt des Schauſpiels, der die
Folge einer zu ſpäten Preisgabe der Oper ſein könnte, wäre nicht
zu erſetzen. Dazu kommt nwoch. daß das Stadttheater ſich als
Schauſpielhaus auch bei noch größeren Nöten der Zeit wird halten
können. Man wird alſo gut tun, ein Glied rechtzeitig und er
folgreich, ſtatt den gangen Organismus zu ſpät und zwech
los zu opfern.

Stadttheater. Heute, Montag, abend 758 Uhr wird das Schau
ſpiel „Der Wettlauf mit dem Schatten“ von Wilhelm v. Scholz
gegeben. Dienstag 716 Uhr „Der fliegende Holländer“. Mitt
woch: „Der Roſenkavalier“. Donnerstag: „Maria Stuart“. Frei-
tag: „Der Wildſchütz. Sonnabend: „Der Wettlauf mit dem

Schatten“. Sonnabend abend 1134 Uhr e h„Die erſten Menſchen“, Myſterium der Liebe von Otto Borngräber.
Sonntag: „Der Wildſchüß“. Das Weihnachtsmärchen
„Wie KleinElſe das Chriſtkind ſuchen ging“, wird am kommenden
Mittwochnachmittag 3 Uhr wiederholt.

„Der Wettlauf mit dem Schatten“, der Kampf eines Menſchen
der Wirklichkeit mit ſeinem Doppelgänger in dem Roman eines
Schriftſtellers, enthüllt die geheimnisvollen Vorgänge dichteriſchen
Hellſehertums, das vergangene Ereigniſſe enträtſelt und über zu
künftiges Geſchehen Gewalt gewinnt. Auch in dieſem Drama hat
der Dichterdenker Wilhelm v. Scholg im modernen Gewande ſeine
enge c myſtiſchen Daſeinserhellung bewieſen. Das
Stück kommt heute abend 724 Uhr im Stadttheater zur Erſtauf-
führung.
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alen Volkspartei wie bei ihrem füngſten n eine
Kl e aft i „die war gott

Eine unklare Vorſtellung.
wie uns zu dem unter dieſer Spitzmarke vor eini Tchienenen u atz des Genoſſen Adolf Thiele vom Genoſſen

Schäfer (Döllnit) berichtigend mitgeteilt wird, beträgt die
genernte nicht pro Morgen, ſondern pro Hektar 40 Zent

e ehe 6 r en e xZentner, au ereZenter Roggen geerntet werden. d en o und wer

Der diesjährige Parteitag der Belgiſchen Arbeiterparteiam 31. e und am 1. und 2. April in Brüſſel ſtatt. u
agesordnung ſtehen neben Sragnigationsfragen vor

gllem die Frauenfrage und die Schulfrages letztereſpielt bei der gemiſchtſprachigen walloniſchen und fämiſchen Se
völkerung Belgiens und der ſtarken Stellung des Klerikalismus
eine große innerpolitiſche Rolle.

Wirtſchaftspolitſk.
Die franzöſiſche Wirtſchaft

am Jahresſchluß.
2. Die Preisbewegnng.

Auf die durch den Krieg und ſeine Folge verurſachte Teuerudie im Jahre 1920 ihren Vöhe unkt erreicht hat, iſt m Jahre on
parallel mit der fortſchreitenden Beſſerung des Kursſtandes der
frangöſiſchen Währung, eine ſtark rückläufige Bewegqu gefolgt,
die ſich bis in den Frühling des Jahres 1928 fortgefe hat Seit
April dieſes Jahres zeigt die Preiskürve von neuem eine n auf
wärts gerichtete Tendenz, deren Tempo ſich von Monat qu Monat
beſchleunigt. Die franzöſiſche Statiſtik veröffentlicht monatlich
7 Großhandelsindexziffern, die eine für induſtrielle Rohſtoffe,

e andere für Nahrungsmittel. Dieſe zeigen folgende Bewegung:
Jrnduſtrielle Nahrunçgs-
Rohſtoffe mittel

April 1920 (Höhepunkt) T7Tös 86bruar 16822 8 848e 387Uunt 9 9 4 e 360 805ktober v 7979 412 862November 7 7 4 7 a 7 425
Dieſe Jndexzahlen ſind auf der Baſis des Jahres 1914 errechnet.

Vom April bis heute beträgt die Steigerung bereits wieder eiwo
100 Punkte. Die h ſind in noch weitſchnellerem Tempo geſtiegen, u ſeidem die ähnlich dem deui-
ſchen re etz geſtaltete Verordnung gegen die unerkaubte
Spekulation aufgehoben und damit jegliche Kontrolle in Wegfall
gekommen iſt. reiserhöhungen von 20 bis 25 Prozent gegenüber
dem Niveau des Frühjahrs ſind im Kleinhandel die Regel.

3. Die Jnäanferie.
Die Kohlenförderung bleibt infolge der nur langſamich vollgiehenden Wiederaufnahme des Betriebs in den während

des Kriegs zerſtörten Gruben und Schächten des NRordens noch
immer fehr beträchtlich hinter den Ziffern des Jahres 1918
zurück. Die Förderung der Gruben in den vom

Departements Nord und Pas-de-Calagis hat im Oktober
922 erſt wieder 47 Prozent der Vorkriegsprobnk-

tion betragen. Jnsgeſamt belief ſich die franzöſiſche örderunin den Monaten Januar Oktober auf 28,7 Mi e Tonnen
Steinkohle und 0,6 Millionen Tonnen Braunkohle, gegenüber einer
Geſamtproduktion von 40 Millionen Tonnen im Jahre 1915, ſo
daß das laufende Jahr noch immer mit etwas über 20 Progent
hinter der der h zurückbleiben dürfte. Die Geſchäfts
lage der franzöſiſchen Kohlengruben wird als ſehr günſtig be
zeichnet. Die Haldenbeſtände ne gering und die Nachfrage
ſteigt, je mehr das Sinken des Fran
Konkurrenz der engliſchen Kohle ausſchaltet.

Sehr prekär iſt nach wie vor die Lage der frattzöſiſchen Eiſen
und Stahlinduſtrie. Der Erwerb von ElſaßLoih-

mit feinen gewaltigen Erzlagern und hochentwickelten
Jnduſtrieanlagen hat Frankreich eine außerordentliche Zunghme
ſeiner Produktionsfähigkeit in Eiſen und Gußerzeugniſſen ge
bracht, mit der die r der Abſatz möglichkeiten
jedoch nicht gleichen Schritt gehalten hat. Die lothringiſche Eiſen
induſtrie, die ihr früheres Abſatzgebiet nahezu vollſtändig verloren
hat und auf den ausländiſchen Märkten infolge der höheren Pro
duktionskoſten mit der deutſchen Jnduſtrie nicht zu konkurrieren
vermag liegt noch immer aufs Weg darnieder und beeinträchtigt
mit ihrem Wezzbewerb auf den heimiſchen Märkten ſtark die

iege heim-

s die zeitweiſe recht fühlbare 2

c [C[ d

außerordent

Proſperität der ten in den Sta riements. Voninsgeſamt 227 fen waren e 227 109 in Be
trieb, davon in Lothringen 46 von 68. Für die erſten Monatezehn
des Jahres 1929 beläuft ſich die Eiſen tion einſchließlich Hothringen auf 4,1 Kintete Tonnen. Hm letzten Fr e

trug die n r 5,3, die ezige Lothringens 3,4 Miln n r de S reit Frankreichs au onen Tonnen, ſo erg nu von reichlich 50 Pr w
en Jnduſtrie. Die Mafſchinenbauanſtalten

und die feinmechaniſche Induſtrie verzeichnen eine erhebliche Beſſe
ne des Geſchäftsganges. Die beträchtlichen Auftragsbeſtände
insbeſondere für Webereien, Farbenfabriken und die Lebensmittel
induſtrie laſſen Rückſchlüſſe auf die weſentlich gebeſſerte Lage auch
dieſer Gewerbszweige zu. In der Automobilinduſtrie iſt
trot des geringen Rückganges der Ausfuhr (855,7 gegen 4429 Mil
lionen) die Beſchäftigung weſentlich beſſer als im vergangenen
Jahr. Beſonders günſtig war die Entwidelnng des Jahres 1922
ür die Textilinduſtrie, die noch im Frühjahr ſehr ſtar?
über Beſchäftigungsloſigkeit zu klagen hatte. Jn den Baum-
wollſpinnereien von Roubaix-Tourcoing herrſcht bereits
Arbeiter mangel, die Webereien von Lille ſindauf Monate hinttus mit Aufträgen verſehen, und auch im Elſaß
wird der Geſchäftsgang durchweg als befriedigend bezeichnet. Die

i günſtige Geſamtlage der Textilinduſtrie wird auf.
den ſtarken Bedarf des Publikums zurückgeführt, das bis in dieMitte des laufenden Jahres hinein a der rückweichenden
Preiſe mit ſeinen Einkäufen zurückgehalten haite.

(Schluß.)

26 ooo Mark für ein Zwanzigmarkſtügt,
weinen Der Ankauf von Gold für das Reich

durch die k und Poſt erfolgt in der Woche vom 8. bis
14. Januar zum Preiſe von 26 000 Mk. für ein Zwanzig-
markſtück, 13 000 Mk. für ein Zehnmarkſtück. Für ausländiſche
Goldmünzen werden entſprechende Preiſe gegahlt. Der Ankauf
von Reichsſilbermünzen durch die Reichsbank und Poſt
erfolgt unverändert bis auf weiteres zum 800 fachen Be
trage des Nennwertes.

Heviſenkutſe.
Heute 6. 1. 38.

Mark (Weld) Mark (Seid)

1 holländiſcher Gulden 2 9 3560 3330de Krone 1830 17001 alieniſ Zig. 4485 4201 Pfund terling r 9 089898 29989 41750 38550

1 wen 31 fra er ank Be1 Frant 1710 15901 echiſche rone e e e 270 240
Tendenz: Feſt.

Gewerkſchaftsbewegung.
Vor einer Kataſtrophe im Bergbau.

Vom Bergarbeiterverband wird uns geſchrieben:
Die Lohnregulierung für den Bergbau mit ſeiner Million Arbeiter iſt noch nicht über 3 toten Punkt hingusgekommen. Zwar

ſteht feſt, daß der Dezember eine Steigerung der Teuerungskurve
von 53 Prozent gegenüber dem November aufweiſt, für die im

erfolgen muß. weil es doch Opfer gerugeine
iſt, daß die Ber iter mit dem Novemberlohn die Dezembern e müſſen, um durch den Jannarlohn einen Aus
gleich in verſchle an Geld zu bekommen.
feſt, daß die Bergbauunternehmer, nachdem ihnen die Lohn
forderung der Ber v e zugegangen, bereits zum 88. De
gemder zu Lohnver kungen bereit waren. Trotzdem wurde den
Bergarbeiterverbänden bereits am 22. Dezember telsgraphiſch vonder Unternehmerſeite erklärt, daß Verhandlungen über die Januar-

jerung im Bergbau vor dem 11. Januar nicht möglich
ſeien. Die Feſtlegung des erſten Verhandlungstermins auf den
28. Dezember zeigt, daß die Bergbauunternehner die Geſchobenen
I e daß die Schicber wo anders zu ſuchen ſind. Freilich laſſen
ſich die Herren Bergbaulichen gern ſchieben, namentlich wenn der
Schieber der neue volksparteiliche Wirtſchaftsminiſter Beger
e iſt, in dem man den Urheber all der überflüſſigen Ver
wickelungen erblicken muß. die ſich ſeit Weihnachten im Bergbau
abſpielen und ſehr leicht zur Kataſtrophe führen können. Die
d wird ar unvermeidbar ſein, wenn die Lage nicht bis

z abend geklärxt iſt.
Richtig iſt, daß durch die Pariſer Konferenz die wirtſchafte-

hggiti ſche Lage Deutſchlands ungeklärt war. Aber kann man das

Zwar ſteht ferner

e r laſſen? Der W il a pie amogzent gegen t er orkriegszeit. V. eallohn der Häuer beträgt etwa ein Viertel

Spätinghof.
18] Roman von K. v. d. Eider.

Als ob ſie einem inneren Zwange ge e, ging Tine mechaniſchzu der Kommode und holte das Saneng arm

Anndortjen war total verblüfft. ie war das ſo ſchnell ge
r iſt aichtäot nicht ſo ſchnell ſich beſinnen können.

„Ja, eiß nicht,beſchnacken und beſchlafen. So etwas ſchiebt man doch nicht in
den Backofen. Wenn Tine es nun nicht oder ſie wirdkrank oder ihr paſſfiert was Es doch ſo el viel Nur
n i t i breitſchulterige Geſtalt

reckte ſeine große, breit erige Geſtalt.„Dafür bin ich S Wie er ſo daſtand, ſah er wohl aus, als
könnte ihm niemand etwas anhaben, als wäre er zum Schutz und
Schirm berufen. Er reichte den Frauen die Hand. „Adjüs, Frau
Nachbarn. Alſo, Tine, am 1. März holt eiger von uns dich mit
deiner Lade ab; entweder Jan oder ich. Adjüs, Tine.“

Er re ihre Hand. Noch einmal tauchte ſein Blick in den
ihrigen; n ging er.

„Wie konnteſt du man bloß ſo ſchnell zuſagenl“ ſchalt Ann
dortjen ihre Tochter. „Jch begreife dich nicht. habe immere biſt W ſchäüde Wen Wie Wenn du ihm bloß

Dienſtbuch, geben„Jch mußte ja,“ ſagte Tine leiſe, und für ſich fügte fie hinzu:
Er hat mich behext!

„Ja, muß iſt 'ne harte Nuß!“ ſeufzte Anndortjen. Jhre und
Ihrer Tochter Gedanken gingen weit auseinander.

7

Ti z ihren Dienſt angetreten. Still und ſcheu verrichteteſie ihre rbeit.
Mamſell hatte ſie bei ihrem Kommen mit mißtrauiſchen Blicken

gemuſtert.
„So eine hätteſt du auch nicht mieten ſollen,“ äußerte ſie ſpäterin ihrer Troderden Weiſe zu Jak. „So eine mit ſolche plumſchen

ſchwarzen Augen!“e a en auf. „Auf die Augen kommt es doch nicht an!
ine ging unverdroſſen ihrer Arbeit nach. Es gab viel zu tun

auf dem großen Hofe. Wiebke Themann hatte wohl die Milchwirtſchaft in guter Ordnung gehalten, Putzen und Liebes
en war ihre ſchwache Seite geweſen. So fand Tine ein reiches

Arbeitsfeld. und die Langeweile kam bei ihr nicht auf.
Mit Jan ſtand ſie gleich nach ihrem Antritt auf

lichem Fuße, An ſeine Perſon knüpften ſich die freundlichſten Er

redete ſie, „man muß die Sache doch erſt

innerungen ihrer Kindheit. Sie faßte ſogleich zu ſeiner tveuherzigen Art Vertvrauen, und er bezeigte ihr ein rer Wohl

n.
welche ſie anfangs Mamſell gegenüber hegte, ſchwandAh Alte verließ ſelten ihren Pas hinter dem Ofen,

regelmäßige Wolle ſpann und haſpelte, aus der fie unförmliche
ſchwarze u ickte. Selten kroch ſie einmal, bis über die
S im Hauſe herum und ſteckte ihren Kopf in die
Küchentür.

m t er dagegen her e en der e be eheTine n war ſie von ihrer t r gewohnt.e ne dere Se Meahele WeſenUnheim ſen war es, wasdas Mädchen oft erſchreckte.
Wollte Trienlieſchen aber mal in ihrer alten Weiſe auf ſie los

fahren, dann en Jak und Jan ſie in Schutz.
„Aber Tante!“ mahnte Jan.

„Halt's Maull!“ rief Jak.
Dann zog ſich die Alte knurrend in ihre Ede zurück. „Gegen

dreie kann ein einzelner Menſch nicht aufkommen.
Am ſcheueſten war Tine Jak gegenitber. Er merkte es wotl, wie

ſie ihm aus dem Wege ging, wie ſie ihn furchtſam verſtohlen be
obachtete, und es ärgerte

wenn ſie in der hier h Dienſtbotentracht, dem ge
Rock und der kurzärmeligen ſchwarzen Samttaille, durch

an war neugierig darauf, was Frauke zu dem neuen Dienſt
mädchen ſagen würde.

rauke kam eines Nachmittags ſelbſt, um die Butter zu holen.ad der Djele traf ſie Tine, n ſie war betroffen über die euch-
tende Schönheit des Mädchens.

Jan hätte gar zu gern gewußt, was Tine von ſeiner angebetetenrauke halte. als das junge Mädchen an en war, ſagte er zu

ndt: „Oas war dem Kantor ſeine Tochter, magſt du ſie

„Ja, ſie iſt ein feines Fräulein; ja, die iſt feink“ Und Tineſeufgte leiſe und e Sie fühlte, daß des Hantors Tochter
etwas beſaß, was ihr fe
Namen zu geben.

rei ozent.t t Lefriehigend lauten die Berichte der weiterverarbei-] Be
enden

[„v”„-zm,m

wo f mit dex r unter den Füßen ſaß und rauhe, un

te, ſie wußte ihm nur nicht den rechten

dollar gegen anderthalb Dollar in der Vorkriegszeit. Grubeniſt da von T 107 o00 M. je ter geſtiegen, e
auf 250 000 pro Tonne. Die Kohlenſteuer beträgt

ca. 8000 Mk. pro Tonne, wozu die mehrmals zur Hebung ge angend
Umſatzſteuer kommt. Ein Zentner Braunkohlenbriketts, deſſen
reis ab Werk, g tet im Waggon, 800 M. t im
leinverkauf frei Keller in Berlin über 1800 Mk. Aber die Re
ierung findet nirgends Anlaß zum Eingreifen, nur den Berg-
eunten w e den Hungerriemen noch enger ſchnallen, und Herr

er die Unternehmer ſcharf, die ſchon angeſcaten Lohn
verhandlungen zu verleugnen und t r und dem offenen
Konflikt ve Mit Mühe und gelang es dem Arbeits
miniſter, die Parteien endlich am 3. Januar an den Verhandlungs-
tiſch zu bringen. Aber die Unternehmer blieben halsſtarrig und
wurden in ihrer glr eit noch beſtärkt durch den Vertreter
des volksparteilichen Wirtſchaftsminiſters. Ein Schiedsgericht, das
am 4. Janxpar 4uſamwenergt, weil die Einigungsverhandlungen
ſcheiterten, konnie zu keinem Reſultat gelangen, weil die Unter
nehmer alles ablehnten und die Arbeitervertreter den unzureichen
den Vorſchlägen der Unparteiiſchen nicht zuſtimmen konnten, ohne
ihre Organiſation glatt aufzugeben. Die Arbeitnehmer forderten
ab 1. Januar 1600 Mk. Lohnerhöhung als Ausgleich für die De
zemberteuerung und die Belaſtung der Lebenshaltung durch die
Broipreiserhöhung uſw. Die „Unparteiiſchen“ des Schiedsgerichts
aber boten als letzten Vorſchlag an 600 Mt. für die erſte Monats
hälfte und 1100 Mk. für die zweite Monatshälfte. Darauf konnten
die Arbeitervertreter unmöglich eingehen. Wir ſtehen alſo vor
einem Scherbenhaufen, den wir den kapitaliſtiſch
Herren verdanken, die die Profitintereſſen ſchützen und ſich an den
verelendenden Bergarbeitern ſchadlos halten wollen aus „außen
politiſchen Gründen“.

Was ſoll nun werden? Am geſtrigen Sonntag fanden allein
im Ruhrrevier über 100 vom alten Bergarbeiterverband ein
berufene Verſammlungen ſtatt, in denen nach den vorliegenden
kurzen Meldungen der von denVergarbeitervertretern in den Berliner Verhandlungen über die Srhufrage eingenommene Stand

punkt gebilligt und unter Hinweis auf die zunehmende Teuerung
eine ansreichende Lohnerhöhung ab 15. Dezember 1922 gefordert
wurde. Die Verſammlungen erheben ferner entſchiedenen Ein
ſpruch gegen die von Frankreich geplante Beſetzung des Ruhr
gebietes. Heute und morgen, Dienstag, findet in Bochum die ſeit

s

Wochen vorbereitete Reichs konferenz des Berg
arbeiter verbandes ſtatt. Sie muß zur Lage Stellung
nehmen. Und ſie wird ſpäteſtens vor ihrem Auseinandergehen
gedrängt ſein, die Kündigung des Arbeitsverhält-
niſſes für alle deutſchen Bergreviere zu erwägen, wenn vorher
nicht durch neue Verhandlungen oder einen Schiedsſpruch die
Lebensnoiwendigkeiten für die Berglente geſichert ſind. Am
15. Januar ſoll das auf vier Wochen Ueberſchichten
abkommen wiederalfgenommen werden. s wird unmöglich ſein,
wenn nicht der leichtfertig heraufbeſchworene Konflikt ſchnellſtens
beigelegt wird. Das wird um ſo leichter ſein, als ja durch das
Scheitern der Pariſer Konferenz die außenpolitiſche und wirt
ſchaftliche Lage geklärt iſt und eine neue Silnation vorliegt. Aber
Zeit iſt nicht mehr zu verlieren, wenn man den arten
Kampf vermeiden will, der Deutſchlands Wirtſchaftsleben ſeit
Jahren kedroht.

Neben den ſcharfmacheriſchen Kräften iſt die große Zahl der Un
organiſierten beſonders im Ruhrbergbau ſchuld an der Verworten
heit der Lage. Denn ihre Zahl ſtärkte den Bergherren den Nacken
und gab ihnen den Mut zu dem Verfuch, den Bergleuten die ganze
Keche aufzubürden. Der Kampf hat ſich daher zunächſt gegen
die Un organiſierten und die Zerfplitkterer zurichten, damit alle Kräfte zuſammengefaßt werden können für die
große Entſcheidung, die früher oder ſpäter ungausbleiblich iſt.

Die neuen Beamtenforderungen.

Die Spigeno aniſationen der Gewerkſchaften, ſoweit ſie dieIntereſſen Keanlen und Staatsarbeiter vertreten, haben ſich

gm Sonngbend über die von der Regierung in den am heutigen
Montka innenden Verhandlungen zu fordernden gen
geeinigt. Die Forderungen entſprechen der Steigernng dert ex
ziffer feit dem 15. Dezember. bleibt abaurwarten, wie die
Regierung der Wirtſchaft“, deren Lohnpolitik faſt ausſchließlich

ſanen die Arbeiter gerichtet iſt, zu dieſen neuen Forderungen
te

Internationale Proſetarferfonaarnat.

Während ſich die alliierten Staatsmänner ſeit Monaten darüber
den Kopf wie es möglich ſein kann, von Deutſchland
erhebliche Reparationsſummen zu erlangen, ohne ſich auch nur
irgendwie zu einigen, üben die Gewerkſchaften des Auslandes
gegenüber ihren deutſchen Bruderorganiſationen Solidarität und
leiſten finanzielle Erſt vor wenigen raten wurde dem
ADGB. von den Gewerkſchaften eine hohe Schuſld-
Fwmg die aus der Vorktiegszeit datierte, erlaſſen. Jetzt iſt dem

utſchen Eiſenbahnerverband von der engliſchen Bruderorgani-
ſation der anſehnliche Zrrag von 70 Millionen Mark zur Ver
er worden. uch die SEiſenbahnerorganiſationen
Hollands, Dänemarks, Schwedens und Norwegens ha

Mittel angekündigt.z ß ein z aben u. g. dieeberweiſung e licher fi ieller
Gelder ſollen hauptſächlich zur

aber dachte bei ſich: „Meine Frauke hat auch ein feines,
gutes Herz und ein feines, kluges 1“„Was ſo du zu c neuen Deern?“ fragte er Frauke, alser das t Mal zu Kantors kam.
Eie iſt hübſch,“ ſagte Frauke. „Nein, ſie iſt ſchön,“ verbeſſerte
ie d„So?“ meinte Jan. Jhm war Tines Schönheit nie auf-gefallen. Er meinte wur, ſie ſähe noch immer ſo aus wie früher.
„Ja,“ fuhr Frauke ſinnend fort, „und ich glaube, ſie iſt auch

gut und klug.“
a, gut bon iſt ſie. beſtätigte Jan. „Sie kann keinemver kras zuleide tun! Aber ug? Eug iſt ſie nicht.

Sie iſt man wenig in die Schule gegangen. Den Soum er über

wurde ſie immer als Sommerdeern vermietet, und im Winter war
nicht durch den Schnee hindurchzukommen. Ja, wenn

ſie ſolche Schule gehabt hätte wie ich!“ fügte er mit freudigem
Stolz hingzu.

Von Niels Tine Abſchied ommen, als ſie nach ihrem
Antritt einmal Sonntags zu ihrer utter en war. Er warjetzt im Dithwarſchen, und Tine erhielt ſelten Nachricht von ihm.

„Erſtens wollen wir die Poſt die ſchon Geld genug hat, nicht
reich machen,“ hatte Niels erklärt, „und zweitens fällt einem

chen, der nicht ſtudiert hat. das Briefſchreiben gräßlich ſauer.
Wenn du mal was an mich zu beſtellen haſt, dann ſag es nur Ode
Schane, die beſtellt es Drees Buhmann, und der gibt es dem Dith-
marſchen Fuhrmann mit. So geht es wenigſtens ſicher und koſtet
nichts weiter als Danke ſchön.“

Tine hatte auf dieſem Umwege ſchon ein paarmal von Niels
r daß es ihm „gräßlich“ gut und i ließ zurückbeſtellen,

daß es auch ihr gut gehe. ei blieb es à Häufig
Mit Jak unbe en zu verkehren, gelan Tine nur halb. Seine

Nähe wirkte lähmend und doch wieder fregend auf ſie. Ob
ger ſie ſich zu rer ſchen ſuchte, ziererten doch ihre Hände, ſo

Id er in ihrer Nähe war.
Einmal, als ſie im Garten Kartoffeln pflangte, ſtand er, als

ſie ſich aufri plötzlich wie aus der Erde ge en vor ihr.
men gellender Sehrei entfuhr ihrem Munde; ſie wurde leichen

„Döſige Deernl“ W er geringſ
ine ins 8, ohne ich noch einmal ihr uon bier e behandelte er das atte l Ver

achtung, und Tine litt h darunter.
Sein Blick glitt eiskalt über ſie hinweg: er richtete Rur ge

gwungen das Wort an ſie. und ſprach er mit thr, dann klang ſeine
Tonart hart und befehleriſch.

(Fortfetzung folgt.wan

orientierten

Dieſe
ührung gewerkſchaftlicher Kämpfe

ig, drehte ſich um und



S

rwendung finden.
der Deutſche

h et h u
r

Vor Codnkinyfen im ſhechiſen Bergdau.

u ua
vorgenommen In den geheimen Schlemmerlokalen.

Aus aller Welt. ekommen.e
We dert
Geld in der Bruſttaſche verwahrte, e die leere Lohntüte
achtlos in Taſche geſteckt

c
neörder i Dörenbamp aber das

wo ſie von dem Mörder bei der Be

Ragzgia der Berliner Polizei. z W er ſie ſonſt r e ZritNer „Sogialdemokrat“ meldet: Die Da auer Kohlen Berlin, S. ar. In der Nacht zum Sonntag wurde von ernichtet hätte o führte irmenagaufdrudk auf derunternehmen an die e orderung e der Kriminalpolizei in verſchiedenen Siadivierteln Berlins eine ſofort a e Aue v gernege er
e h s e e m S t er n r a Erfej hah e re leugnet die entſetzliche Tat zwar da aber bei ihm verſchiedenbeiter hätten das a Suche r unernchuce n r r J e v z e d 7 3 ſtände entdeckt wurden, ſo

e

Nach einem vom n iniger Geſetzentwurf übererbindlichkeit von Tarifverträgen d bei Abänderun

die ausſchließlich eineverbindlicher Tarifverträge,

l ankanntma

e e rege bei den
Wie der „Textil-Arbeiter“ weniger alsD Angeſtelte der chriſtlichen Arbeiterbewegung, darunter end einer Treibjagd

79 Gewerkſchaftsangeſtellte, Mitglieder der Deutſchnationalen jungen Mannes ge
lkepartei. Alſo der Partei par excellence!r echt deutſche Arbeiter humgert gern, wenn nur der Junker

z enden Klaps auf wahrſcheinlich n

Standpunkt verharrten. werde es wahrſcheinlich zu
einem Lohnkampf im Oſtrauer Revier kommen.

Berbindlichkeitgerklärung der Tarifverträge. Nachtlokal ausgeräumt,
erium dem Reichstag zu

Teuerungsverhältniſſe enthalten, von
und der E

dlichen
er vorherigeniſt abgeſehen werden nen, wenn der Antrag von allen

rtragsparteien geſtellt bzw. von keiner angefochten wird.

r zu b eit einen n

e

klärung der anweſenden
en allgemein
npaſſung der

einer Ein ver häEinſ

r v

eine a u die S

r und e arbeitete. Von den
ſich bei Sekt, die Flaſche zu
gab die Namen der von ihr feſtgeſtellten Gäſte dem Lan des

72 bekannt, damit dies ſich über die Einkommen-
t niſſe der Leute informiere.

Eine Lohntüte als Verräter des Mörders.
wate einem Gehölz a im lippiſchen Norden wurde

r

war. Der Tote wurde als der Wanderarbeiter Joſeph Dören-
kam p aus dem a r ermittelt. Er war in Begleitung und
Reinecke von den

ten den m Poligzeipräſidium antreten. Jn den
Potpourri z in der Bellevueſtraße wurde ein

mit einem äußerſt umfangreichen

eg zum

82 Gäſten waren hier 22 Ausländer aller Nativnen, die
30 000 Mk., vergnügten. Die Polizei

Raubmord im Freiſtaat Cippe.
ört.

Der WettkonzernSchieber Klante wurde am Sonnabend in
Berlin zu einer Geſamtſtra
und 105000 Mk. Geld
haft von 1 Jahr 3 Monaten wird angerechnet. Außerdem erhielter fünf Jahre Ehrverluſt zuerkannt.

n zwiſchen Weißen und Negern. Die Stadt Roſe
ood ineinem Kampf zwiſchen Weißen und Negern, der durch einen an

eblichen Angriff auf eine weiße Frau veranlaßt worden war, zer
22 Perſonen wurden gektötet.

von drei Jahren Gefängnis
u ße verurteilt. Die Unterſuchungs

Florida wurde, wie aus Neuyork gemeldet wird, bei

die furchtbar zugerichtete Leiche eines
der zwei Tage zuvor ermordet worden

dern 2 Arbeitskollegen namens
gelegenen Altendorfer Stein
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Halle.
Drtsvrrein Halle Dienstag, den 9. Jager i e Z. m.ung des Vorſtandes m n Bezirks-n und Kaffierern. Vollftändiges Er
einen iſt dringend notwendig.

Mittwoch,Fiie Beagienchat er V. Jen,
abends 8 Uhr. im „Gewerkichaftshaus

immer la Monatsverſammlung. Das
ſcheinen aller Ausſchußmitalieder und

Vertrauensleute wird erwartet. Partei
enoſſen aus er Beamtenſchaft, dieerſt e an der Beamtenbewegung vaven

d willkommen
Dienstag, den 9.Ammengdorf. 1923, abends 8 Uhr, im

Reſtaurant „Zur Warte“, eſche Straße
Mitgliederverſammiung. agesordnung:

Kommunale Kragen. 2. Vereinsange-
nheiten. Vollzähliges Erſcheinen

notwendig.

Sangerhausen, Fontas. den Je

r

nuar

ingert e e Gen.
.Garbe Halle, refertert. Freunde, a ma
ſer des olteblattes“, ſowie d

d beſonders dazu eingeladen.

Plesteritz. er Wontag, t 8. nug
Uhr, im t.deim“ ichenſcheinen aller Mitglieder iſt ſicht

[(VTereinsanzeiger]

Arbeit ger eten Bund, OrtsoHalle. ontag, abends 6 Uhr wichtige
Dienstag, den 9. Jan.

abends 28 Uhr: Generalverſammlung
Anträge ſind bis Montag, den 8. Jan. in
der Geſchäftsſtelle einzureichen.

NMersehurg. S Fern Uhr
im Reſtaurant „3 Schwänen“ Singeſtunde.
Sanges luſtige VPorteigenoſſen ſind jeder
zeit willkommen

bartwirtshatt Zoologlscher Garten.

dienstag, den 9. Januar 1923, abends 7 Uhr

Extra grosser Tanzabend.
Flotte Mueilk! 2216Flotte Musik

Soeben erſchien:

Adr
Ausgabe: Sternftr. 13

Halleſches

eßbuch
1923
Erdg., zum Vorbeſtellpreiſe von M. 3800

ine V. 3500, mm m d Voſinjshe ctiniy ws in

lassen Sie sich nieht täuschen!

Verkaufen Sie Ihrbat Aber, Pann
reren Gone

nur an einen gelernten Faehmann (Vbr-
macher, Goldarbeiter). Nur dort erhaltenSie den reellen Wert und verkaufen

iuxusstewerfrei?!
Otto Urstn, mar Stern 5*.

Aelteste Hallesohe Edelmetall- Handlung.

Suche Aufträge für
Elektro-mechaniseh. Werkstatt

und

Fochmä n. A llſtnenean rn, Räh,Rechen ufw. Maſchinen

Se e M rkſtatt: G j ne Weit

eigener Werkſtatt. Re
Faderä

lictzpiele

m eigenen Interesce
mtien wir uosere geebrten Besucher

e enen ſam Vortelaneen

za besnchen, da der Abendendrang
in unseren beiden Theatern nioht zu

tewältigen ist.

lam

Ftact Iheaten. e

Dinglersehe Masehinen A.-G., Zweibrüokes.

Vrollsblgtt Nusträgerinnen

Platin-vo Klein kiss in Gold-
Kristkind zushen ging Silber-)

Müwoch adead:der 4522 er Mill. u. Hangeise

5i Willi Reyer,üntler-Swjele Gr. Rärkerstr. 3, II.

v m Ehes oheid., Almente
esdw Reſhts e

von S Uhr am Sa u Lies
tet Hess,
2 Min. r eger
burger Straße) le-

phon 3121

Wir ſuchen zum
einige unverheiratete, t
Kesselschmiede.
Anmeldung im BRaunburean Dingler.
Anmenhkwerk Peraburg-Laubaweri,

ſofo tigen Eintritt
ohtige

Wir ſuchen einige Frauen als

Parteigenofſinnen werden bevorzugt

Verlag Volksblatt m. h. I.

Arzt g?beitueder! beitnehmer!
Vom 1. Janur 1923 an befindet ſich beimMagiſtrat in Stolverg Telephon Nr. 16
eine Arbeits Rachweisnebenſtelle.

Vermittlungen für alle Berufe
ſowie ungelernte Arbeiter

Der vollſtändig koſtenlos. Wa

a I

Das Jahr 1923 Tohohen es

unsterblichen Schuhes
dureh unsers

Patent-Haushbesohlung

r ohne Nagel W
mit Spezial-Gollert-Sohlen
und Ideal-Kiebe-Apparat.

e. C TED TErsparnisxe an einer Beso hin 2000 K.
und mehr.

r Von heute bis 13. Januar
Großer Inventur Ausverkauf

in Golert- und anderen Marken Gummisohlen,
Abesätaen usw. zu besonders vorteihaften Preioes

mſt 10 Proxrent Rabatt.

Karimann s Ransen
Verkaufsetellen:

Wnunsſeilcäer Strasge 4. elKleine Vlriohstrageo S. 2218

E.meeC
Der ſtädtiſche Schlachthof iſt der hohen a

bis auf weiteres am Freitag jeder Woche zur
von Schlachtungen geſchloſſen.

Halle, Januar 1923. Der Magiſtrat.

C Pihtertu
Feſtſetzungs-Beſchluß.

Auf Grund des ehe vom 24. März 1822(RGBl. S. 273 f.) ſowie der hierzu Ausführungsverordnung yp 12. Juni 1922 S. 129 f.)
ſetzt der Gemeindevorſtand Pieſteritz für den Bereich des
Gemeindebezirks folgende e feſt

S 1. Bei der Ber erelben Miete find 77der Friedensmiete vom War r (S 2 des RMG.) ab

zu en:20 Prozent für die in der Friedensmiete enthalteneng. und Jnf ſetzungskoſten.
2. Jn Häuſern mit Sammelheizung oder Warmwaſſerverſorgung 9 Prozent für die Hanſtoffe zur Sammel

heigzu Der du Went für die Heigſtoffe zur Warm
erverſorgu

vorſtehend errechnete Betrag ergibt die Grundmiete.r 2. r der ſich nach S 1 ergebenden Grundmiete treten

folgende Zuſchläge:

Freisarbeitsamt
Wreihaus Sangerhaufen, Telephon Nr. 67.

l. 10 Prozent der Grundmiete für die Steigerung dera der Vorkriegszeit und die Steigerung der
oſten für die Erneuerung dieſer Selaſtung.

Nlcht lange
Volkspark

Burgſtraße 27

überlegen, 2200

J NMigrin kaufen,lütarre g. Laute es gibt keinen besseren
Schuhputz.

zu kaufen gesueht
Rieh. Stühler
Iiebenauerstr. 20 II, r.

e LIX L

Kauft nur in den
Geſchäften, welche
bei uns inſerieren.

Huusfrunen!

eder Grundmiete für die en ar de

Hi gee Jr. ee t nn e r.wie fen.4. rFür
he:r pie Klaſſe IV

ür die III des
ür

une We eerlitt n,e h e de das Mier
e rn

ir ng (Betriebskoſten S 2 Zite 2) e
in der tatſächlich entſtandenen Höhe umgelegt werden.der unſa e r Waſſergeldes erfolgt nach der Kopfzahl

Ein rauch für Badeeinrichtungen,

der ſonſtigen Betriebskoſten erfolgt aufaller Räume nach dem Verhältnis der Grundmieten.

S 4. Für die Verzinſung und Tilgung von Mittelndie Koſten einer P Jnſtandſetzungsarbeit wird ein e
chlag von 60 Proz ur Grundmiete feſtgeſetzt. Großeiſtändſebimgsa treten ind im einzelnen: die vollſtändige

neuerung der rinnen und das Umdecken
Daches, der Abputz oder Anſtrich der ganzen Vorder

front oder der ger Fläche eines Seitenflügels oder der
ganzen Fläche Hinterfront eines Hauſes oder auch
mehrerer Fronten, der Neuanſtrich des ganzen Treppen
auſes im Jnnern. Die Erneuerung der Heizanlage bei

izung und Warmwaſſerverſorgung.
re große Jnſtandſetzungsarbeit muß ſeit Oktober 1920

eführt und notwendig geworden ſein oder in den
en 12 Mongaten, vom Tage der Antragſtellung ge

erforderlich werden.
Dieſe Zuſchläge ſind von den Mietern auf das für den

feweiligen Hauseigentümer laufende Hauskonto zu Händen
es Hauseigentümers zu entrichten. Dieſer hat unver

züglich die Einzahlungen vorzunehmen. Die Anlagen der
Hauskonten erfolgen in Form von geſperrten Sparkaſſenbüchern bei der Kreisſparkaſſe in Wittenberg. Eine Ver-
fügung über die Hauskonten ohne Zuſtimmung der Mieter
darf nicht erfolgen.

ür Aftervermietung wird ein Zuſchlag zur geſen r feſtgeſetzt. Er beträgt für einfach icke
Zimmer 400 Progent, für beſſer möblierte Zimmer 500 Proz.

Jn dieſen Zuſchlägen iſt enthalten die Abnutzung der
Einrichtungsgegenſtände und das Reinigen der Zimmer.
Alle anderen Nebenleiſtungen, wie Abnutzung der Wäſche,
Beleuchtung, Heizung, Bedienung, Zubereitung von Speiſen
uſw. bleibt der freien Vereinbarung der Parteien überlaſſen.

8 r tele Beſtimmungen treten mit dem 21. Juli 1921
in Kra

Pieſteritz, 27. Sept. 1922.
Der Gemeindevorſtand.

Kuntz (Gemeindev K (Schöffi r de a h gen mit dem Bemerken, daß die Genehmigqunon dem Herrn Vorſitzenden des hretdane ſcheſes tn
S unter dem 80. Dezember 1921 Tgb. Nr. 2084 W

erteilt iſt.Pieſteris, 4. Jan. 102ez Der e
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Der monarchiſtiſche Demonſtationsrummel
Wegen der Attentate auf das Moltke Denkmal hat der Ober

W wie er an den Anſchlagſäulen bekanntmacht, eine
illion Mark Belohnung ausgeſetzt. Damit iſt die Summe, die

man zur Ergreifung der Dankmalsattentäter ausgeſetzt, auf zwei
Millionen cingewachſen, alſo höher, als für die Ausfindig
ma der Rathenau- Mörder zur Verfügung ſtanden.Dieſer Bemühungen hätte es gar nicht bedurft, denn alle Neben
umſtände, unter denen das Attentat vor ſich ging, laſſen darauf
ſchließen daß es ſich um das wohldurchdachte Werk national
ſozialiſtiſcher Provokateure handelt. Man hätte die Täter ebenſoa und ſicher in die Gewalt bekommen wie bei den bisher von
politiſchen Wirrköpfen und gekauften Subhjekten hier verübten
Dummheiten. Den Faſziſten aber, denen die augenblicklich ver
Fvickte außenpolitiſche Lage für ihre Pläne günſtig ſcheint, war das
„Attentat“ höchſt willkommen, um eine große monarchiſtiſche, anti
republikaniſche Parade zu veranſtalten. Zu dieſer Demonſtration

Schutze der heiligſten Güter riefen merkwürdigerweiſe auch
ie republikaniſchen Organiſationen der halliſchen Demo

und des Zentrums auf. Man mobiliſierte die Herren
Studenten aus n und von den benachbarten Univerſitäten, die
bürgerlichen Geſang und ſonſtigen Klimbimvereine, den „auf-
gelöſten“, als deutſchnationale Frontkämpfergruppe neuorganiſier
ten „Stahlhelm“ und die alten Sturmtruppen der Reaktion, die
Kriegervereine. An der einwandfret antirepublikaniſchen Tendenz
dieſer ganzen, das Denkmalsattentat nur als Vorwand benutzenden
Veranſtaltung war nicht zu zweifeln die Kundgebung mit ihren
„vaterländiſchen“ Liedern und der beabſichtigten Krangzniederlegung
mit ſchwarweißroten Schleifen ſollte nur dazu beitragen, der halli
ſchen Arbeiterſchaft klarzumachen, daß das geſchloſſene Bürgertum
heute genau ſo nationaliſtiſch und reagktionär eingeſtellt iſt, wie

Der Beweis wurde in der wegen des Polizeiverbots nach dem
Walhallatheater verlegten Monarchiſtendemon-
ſtration erbracht, in welcher der Redner der Deutſchen Volks
partei, Herr Dr. Carlsſon, unter toſendem Zuſtimmungs-
krawall erklärte, das Bürgertum von heute ſei andersals däs vom Jahre 1918. Sehr richtigl Damals verkroch
ſich alles feige ins Mauſeloch, was nicht ins Ausland entflohen war.
Heute iſt den Feinden der Republik infolge der Uneinigkeit der
Arbei und der Jämmerlichkeit des demokratiſchen Bür
gertums der Kamm gar gewaltig geſchwollen. Jn der Walhalla
h die infolge der mit großen Mitteln geführten Propa

natürlich poligeilich abgeſperrt war, kam ſo recht deutlich
zum Au welcher Art die politiſche Einſtellung eines
großen Teiles des halliſchen Bürgertums ift. Die Redner der beiden
Parteien die Demokraten waren im letzten Augenblick wahr
ſcheinlich zur Einſicht gekommen, daß ſie zu antirepublikaniſchen
Zwecken mißbraucht werden ſollten und hatten keinen Redner ge
ſtellt leiſteten ſich an nationaliſtiſcher Verhetzung das Menſchen

öglichſte. Der Name des Reichspräſidenten und Obert perkibenten wurde in geſchickter Weiſe nur deshalb erwähnt.

damit er nicht gefaßt werden konnte. Um ſo mehr aber

um der genü bearbeiteten Verſammlung Gelegenheit zu Tob-
ſuchtsausbrü zu geben. Dr. Carlsſon wie auch der deutſch
völkiſche Redner warfen dem Polizeipräſidenten Gen. Runge
Parteilichkett vor, weil er die Demonſtration und in letzter Stünde
ſogar das Niederlegen von Krängen am. Denkmal verboten habe.
Jn ſeinen weiteren Ausführungen hielt er ſich ziemlich r

am
verſammelte Mob des halliſchen Radauantiſemitismus zum Wort.
Die Genoſſen Runge, Regierungspräſident Bergemann,
Miniſter Severing u. a. wurden aus der Mitte der Zwiſchen
rufer mit den gemeinſten Beleidigungen be-

„Stromer Ver

fammlung heraus (die Hintermänner hüteten ſich wohl, in Aktion
J treten) der Ruf laut, nun doch trotz des Verbots, zum

enkmal zuziehen und dort zu demonſtrieren.
Lärmend und johlend verſuchten die „Avantgargen“ der „Natio

nalen“ unter Vorantragen zweier ſchwarzweißroter Ehrhardt-
flaggen einen Zug zum Denkmal in der Poſtſtraße zu bilden.
Doch die Herrlichkeit hatte bald ein Ende. Als der Zug in eine
abgeſperrte Straße einbiegen wollte und gen dem Ab-
ſperrungsbefehl der dort ſtationierten Schutzpolizeibeamten mit
Gewalt und Gejohle vordringen t drei Schutzpolizei
r gegen den ſchiwarzweißroten Mob energiſch vor und im

oment waren die nationalen „Helden“ in alle Winde zerſtreut.
Porher hatte dieſe Meute aber noch die Dreiſtigkeit, die Schupo

beamten, die ihrer Dienſtpflicht genügten, mit Spazierſtöcken zu
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vbedrohen. Der Demonſtratie ug kam nicht zuſtande und dieeinzelnen Gruppen mußten in die Nebenſtraßen ausweichen, durch
die ſie gröhlend weiterzogen.

Ein Trupp dieſer Frechlinge zog auf den Markt und verſuchte von
dort aus nach der Poſtſtraße vorzudringen. Von einigen unſerer
dort anweſenden Jugendgenoſſen wurde ihnen die ſchwarz-
weißrote Ehrhardtfahne abgenommen, für die ſie

ihrem „Gefang“ nach zu ſchließen den „letzten Tropfen
BlIut“ hergeben wollten. Die Fahne wurde der Schutzpolizei über
geben. die ſie beſchlagnahmte. Dem Fahnenträger wurde außerdem
ein Gummiknüppel abgenommen. (1) Ein anderer Fahnen
wimpel wurde von den über das dreiſte Treiben empörten Jugend
genoſſen vernichtet. Es iſt dabei, wie vorauszuſehen war, kein
Tropfen Blut von den ſchreienden „Helden“ geopfert worden.

Zu dieſer Fahnenepiſode iſt zu ſagen, daß die Schutzpoligei ſchon
am Walhalla das Tragen dieſer Fahnen hätte verhindern müſſen.
Ob die verantwortlichen Schutzvoligeibeamten ihre Jnſtruktionen
nicht ganz klar erkannt haben, bleibt noch feſtzuſtellen.
Der Hauptzweck der Demonſtration war eine Kundgebung vor

dem Denkmal in der Poſtſtraße. Das iſt völlig mißlungen.
Die Faſsiſten vermochten ihren Willen, am Denkmal drei große
Kränze niederzulegen, nicht zur Durchführung zu bringen. Alsein Trupp beſonders erprobter „Kämpfer“ im Alter von 14 bis
16 Jahren am Denkmal vorüberzog und die Beanten, die dort
ihren Dienſt verrichteien, in dummdreiſter Weiſe anpöbelten, nahm
ein Beamter zwei Krakeeler feſt. Die übrigen verſtunmten an
geſichts dieſer energiſchen Haltung des Beamten urplößlich, küm-
merten ſich gar nicht weiter um ihre „Kameraden“ und zogen
ugſtſchlotternd am Denkmal vorüber. Erſt in weiter, reſpektvoller
Sernutg ſangen ſie wieder vom Heldentod für Schwarzweiſ

Die trotz des Verbots verſuchte Demonſtration der Faſziſtenund die wüſte Hetze im WalhallaTheater hat gezeigt, wie berechtigt
die Alarmbereitſchaft der halliſchen Arbeiter, Angeſtellten und
Beamtenſchaft und das Eingreifen der Polizei war. Die im Wal
halla dem Verbot zum Trotz beſchloſſene Demonſtration ſcheiterte
lediglich an der Wachſamkeit der Polizei und der Feigheit
der faſziſtiſchen Spießerſeelen. Jn dieſem Zuſammenhange muß geſagt werden, daß zur Verhinderung der
ganzen Demonſtration und des übrigen Runmnels einjge 20 Schutz
polizeibegmte vollauf genügt hätten.

3 t

Die Machtprobe der Monarchiſten.
Eine trotz Verbot geplante Kunagedang vor dem Kaiſerdenkmal verhindert? Wuſte
Walhana- Theater. Halle im Zeichen Aer Ehrharatkahne und es Gummwikuütteis. Muſterharte Diſzipin Aer Arveiterſchatt.

Pödeiexreſſe im

Jm Gegenſatz zu dem anmaßenden Treiben der regktionären
Vereine hat die halliſche Arbeiterſchaft muſterhafte eübt. Die Parole der maßgebenden Organiſationen, der v.
KPD. des Gewerkſchaftskartells und der Afa wurde ſtrikte befolgt.
Auf der Straße zeigten ſich nur die dazu beſtimmten, unauffällig
auftretenden Ordner. Wir haben das Demonſtvationsverbot
reſpektiert, die Monarchiſten verſuchten ihren Willen troßdem
durchzuſetzen. Der unparteiiſche Beobachter e nun ſein Urteil
W 7 welcher Seite die öffentliche S it und Ordnung

edro
Ein Trupp ndlichet Schüler zog johlend durch das Stadt

viertel nördl er Ludwig-Wucherer-Straße und verübte dort
wüſte r So wurde vor der Wohnung des nicht anweſenden
Genoſſen Döl tz von den Bengels eine „nationale“ KatzenmuſikGehör debrocht
z3 Die dort zum Ausdruck gebrachten Rüpeleien
h den „Geiſt“, der unſere „nationale“ end

herrſcht. Man muß mit Abſcheu daran denken,
der Nation einſtmals, in den Richter, Lehrer und
ſitzend, das deutſche Volk bevormunden will.

e 77rk wurde die nte S gge herausgehängt. Auf
dem Friedrichplatz wurde die lärmende Horde endlich von Schutz
poligeibeamten auseinandergetrieben.
Die halliſche Arbeiter, Angeſtellten und Beamtenſchaft iſt ge

rüſtet und bereit, alle Angriffe der Reaktion auf ihre Freiheit und
Rechte abzuwe Das hat die geſtern gezeigte Diſgiplin klar

ugdieſe „Blüte
rieſterſtühlen

Vor dem Hauſe
Aus dem dritten

hren.
und deutlich bewieſen.

Die Jämmerlichkeit der Demokraten.
Die traurigſte Rolle bei der Entfaltung des nationaliſtiſchen

Monarchiſtenrummels haben wieder einmal die berühmten Demo
kraten lles geſpielt. Trotz aller Fußtritte, die ſie bisher von
den Deutſchvölkiſchen erhalten haben. gaben ſie ſich dazu her, für Jn
die republikfeindliche Reaktion als Helfer zu dienen. Das wird
den Herren Demokraten durch ihr führendes Parteiorgan, das

Berliner Tageblatt“, beſtätigt, das das Attentat wie
wir aufs ſchwerſte verurteilt und den halliſchen „Demokraten“
dann folgendes ſagt:

„Darin ſind wohl die anſtändigen Menſchen all er Parteien
einig, urd dazu bedarf es gewiß keiner Maſſendemonſtration vor
dem KaiſerWilhelinDenkmal, keines Zuzugs aus den Nachbar
ſtädten, keiner Lieder und keiner Kränze. Wir bedauern es
daher außerordentlich, daß anſcheinend auch die Mittelparteien
an einer derartigen Demonſtration teilzunehmen beabſichtigen,
die vermutlich nationaliſtiſch gemißbraucht werden und zu Zu
ſammenſtößen führen wird. Es war verhängnisvoll in dem
gegenwärtigen Moment innere Gegenſätze zu verſchärfen, deren
Zurückſtellung mehr als je Pflicht jedes eingelnen iſt. Wir

fen, daß man mit Rückſicht auf die Zuſpitzung der außen
politiſchen Lage von der geplanten Demonſtration Abſtand
nehmen wird.

Es ſcheint demnach, daß die Demokraten auf einen Wink von
oben ihren Redner in der „Walghalla“- Kundgebung zurückzogen,
oder ſcheute er ſich nur, des fortgeſetzten Gebrülls: „Schlagt
die Judento t wegen das Wort zu nehmen? Was ſagen
übrigens die Angeheörigen iſragelitiſchen Glaubens zu dieſer einzig-
artigen Leiſtunfr der Demokratiſchen Partei? Können ſie es
villigen, daß die halliſchen Parteidemokraten ſich zum Helfer
wüſteſten Antiſemitismus hergeben?

Das „Berliner Tageblatt“ fügt der Mitteilung von dem Verbot
der Denknrwalsdemonſtration folgende Redaktionsbemerkung an
„Es iſt höchſt unerfreulich, daß polizeiliches Verbot erzwingen
muß, was politiſche Einſicht von ſelbſt gebieten ſollte.“ Damit
vergleiche man die Haltamg der angeblich demokratiſchen Saale
Zeitung“, die ſich mit Worten höchſter Entrüſtung über das
Verbot empörte und die halliſche Arbeiterſchaft in der häßlichſten
Weiſe angriff.

Die Denkmalsattentäter verhbaftet.
Ein jugendlicher Wirrkopf als Hanupttäter.

Kurz vor Redaktionsſchluß erhalten wir durch den Polizeibericht
die Nachricht, daß die jugendlichen Perſonen, die den Anſchlag auf
das Denkmal verübt haben, ermittelt worden ſeien. Einer der
Feſtgenommenen, Emil Werner legte bereits ein Geſtändnis
ab, daß er der Haupttäter ſei. Er iſt 20 Jahre alt und ſoll nach
den Behauptungen der Polizei Mitglied der Kommuniſtiſchen
Jugend ſein. Wie wir hören, ſollen dieſe Angaben unzutreffend
ſein, vielmehr iſt W. mit ſeinen Geſinnungsgenoſſen, die ſich wie
er in provokatoriſcher Weiſe betätigten, bereits im vorigen Jahr
ausgeſchloſſen worden. Die Sprengung hat er gemeinſam mit
einigen Jugendlichen unternommen in der Abſicht, eine Tat aus
zuführen, die „eine Klärung der augenblicklich unhaltbaren Zu
ſtände herbeiführen“ ſollte. Die beiden egtremen Parteien ſollten
zu einer Entſcheidung gedrängt werden. Mit der Geſchwätzigkeit
eines nnerfahrenen Wirrkopfes ſpricht ſich Werner über ſeine
Pläne aus.

Gegen wilde Metallaufkäufe!
Zur Einſchränkung des wilden Ankaufs von Metalen aller Art

ſind die zuſtändigen Reſſorts in Preußen mit den Reichsfinangz
behörden und mit den Spitzenverbänden der Gold und Silber ver-
arbeitenden Jnduſtrien und des Edelmetallhandels in Verbindung
getreten. Das Reichswirtſchaftsminiſterium bereitet zwei Geſetz
entwürfe vor, die ſich mit dem Aufkauf von Alimetall und dem von
Edelmetallen befaſſen. Die Ausarbei der beiden Geſeh
entwürfe ſteht unmittelbar vor dem Abſchluß. Eine baldige Er
ledigung der Entwürfe iſt dringend notwendig, da ſich bei dem
wilden Aufkauf geradezu grauenvolle Zuſtände herausgebildet
haben. Beſonders in „Weſtdeutſchland und im beſetzten Gebiete
häufen ſich die Diebſtähle von Perlen, Gdelſteinen und Edelmetallen
durch Jugendliche, ſo daß raſche geſetzgeberiſche Hilfe am Platze iſt.

Neres Beſchwerdeverfahren bei Aer Schupe.
Die Angehörigen der Schutzpolizei klagen ſeit längerer Zeit

darüber, daß ſich das Beſchwerdeverfahren wenig von
dem unterſcheidet, das in der ehemaligen kaiſerlichen
Armee üblich war. Zumeiſt entſcheiden die direkten Vor

eſetzten über die Beſchwerden, und nicht ſelten fällt ſie zuungunſten
es Beſchwerdeführers aus. Der preußiſche Miniſter des Jnnern,

Genoſſe Severing, hat jetzt eine Verfügung erlaſſen. um die be
ſtehenden Mißſtände zu beſeitigen. Es wird den nachgeordneten
Dienftſtellen der Schutzpoligei zur Pflicht gemacht, Unterſuchungen,
bei denen es ſich um perſönliche Beſchwerden gegen Vvrgeſetzte oder
um Aufklärung von Vorkommniſſen handelt, in die Vorgeſetzte ver
wickelt ſind, grundſätzlich nur durch unbeteiligte Be
amte führen zu laſſen und alle Maßnahmen zu vermeiden, die
den Anſchein unſachgemäßer oder parteiiſcher Behandlung erwecken
könnten. Vor allem ſoll bei ſolchen Unterſuchungen die Verneh
un r von dem unmittelbaren Vorgeſetzten geleitet werden.
Der Miniſter empfiehlt, daß in wichtigen Fällen von den für die

zirfändigen Dienſtſtellen beſondere iſſare mit
der Vornahme der Ermittl betraut werden. Alle Beſchwerde
fälle ſowie die erforderlichen ittelungen und Unterſuchungen
in Diſziplinarangelegenheiten ſollen mit größter Beſchleunigung
erledigt werden.

Der Streik im Holzgewerbe
wird, ſoweit die Unternehmer den Schiedsſpruch vom 13. Dezember
1923 nicht ſchriftlich anerkannt haben. weitergeführt. Beachtens
wert iſt dabei, ein Teil der Unternehmer wohl die Löhne zahlt,
aber unter dem Einfluß der Unternehmerorganiſation ſteht und
die Anerkennung des Spruches micht ausſprechen darf. Bei allen
Verhandlungen, auch zuletzt vor dem Reichsarbeits miniſterium.
wurde immer betont, daß das Gewerbe die hohen Löhne nicht mehr

könne und an der Grenze des Möglichen ſchon lange an
langt ſei. Das Gegenteil zu beweiſen wurde den Vertretern

er nicht ſ und auch jetzt können wir den Nach
weis erbringen, daß das Geſchwätz nur leeres Stroh bedeutet. Am
erſten Tage der Arbeitsniederlegung hatten bereits, durch die Ent
ſchloſſenheit der Kollegen gezwungen, 12 Betriebe mit 188 Beſchäf

den Spruch anerkannt, und bis Sonnabend mittag vermehrte
ſich die Zahl auf 26 Betriebe mit 290 Beſchäftigten. Jm Streikbefinden ſich noch 310 Kollegen, die bei den Getreuen des Herrn

be Andag arbeiteten. Daß nichts unverſucht bleibt, die Streikenden
wankelmütig zu machen dafür ſind uns die Unternehmer bekannt.
Die Firma Reinicke u. Andag entließ bei der Abholung des rüd-
ſtändigen Lohnes einige ihrer Leute, die nicht nach ihrer Pfeife
iangten. Als aber am Sonnabend einige Tiſchler ihre Papiere
abholen wollten, um bei den Betrieben, die bewilligt haben, Arbeit
anzunehmen, wurden ſie ihnen verweigert. Auch die Firma Gebr.
Bethmann Gr. Steinſtraße, glaubte ſich diesmal nicht ausſchlietzen

u können, denn ſchon am 4. Januar, alſo am zweiten Tage desStreits prangte folgende Bekanntmachung an der Anſchlagtafel:

„Alle in unſerem Betrieb beſchäftigten Arbeitnehmer, welche bis
äteſtens Freitag, den 5. Januar. morgens 75 Uhr die Arbeite rig wiederaufgenommen haben, ſind als entlaſſen zu be

trachten. Die Papiere können im Bureau des Werkmeiſters in
Empfang genommen werden. Gebr. Bethmann.“ Doch alle Künſte
der Unternehmer verſagen, kein Kollege wurde zum Verräter an
ſeiner gerechten Sache, alle ſtehen wie ein Mann, entſchloſſen. den
Kampf bis zur Anerkennung ihrer gerechten Forderung zu führen.

den übrigen Orten der Provinz haben die Unternehmer mit
der Ausſperrung geantwortet, aber auch dieſe Maßnahme läßt die
Kollegen ſowie die Organiſation kalt. Der Holzarbeiterverband iſt
gewöhnt, Kämpfe zu führen auch in einer Zeit, wo es die Kapita
liſten für unmöglich halten. Die arbeitenden Kollegen bewieſen
ihre Solidarität mit den Streikenden dadurch daß ſie pro Tag
200 Mk. an die Streikkaſſe abführen. Die Situation iſt äußerſt
günſtig für die Streikenden. Deutſcher Holzarbeiterverband.

Das Halleſche Adreßbuch für 1923 iſt ſoeben erſchienen und
elangt von heute an in der Geſchäftsſtelle, Sternſtraße 138, Erdg

e n Reimen Berlin), werktäglich von 9 Uhr vormittags bis 3 Uhr
abe. Von den Vorbeſtellern kann das

Mk. in Empfang ge
Zuſtellung der nicht abgeholten emplareWororte

200 Mk.
ſtell warten,r de laſſen. Der Verkauf nicht vorbeſtellter Exemplare

um Ladenpreiſe von 4750 Mk., freibleibend,Snſtvahe in der Veſchäftsſtelle, ſtatt, auch kann daſelbſt der
Stadtplan gegen eine Sondergebühr von 250 Mk. bezogen werden.

Angeſchwemmter Selbſtmörder. Am 5. Januar wurde amen männliche Leiche aus der Saale gezogen. der mi
einem Lederriemen beide Hände zuſammengeſchnallt waren.
Feſtſtellungen haben eben, daß es ſich um kein Verbrechen, ſon
dern um Solbſtmord ndelt. Der Tote, Sohn eines hieſigen
Bürgers, war in achen verwickelt und hat ſich aus Furcht
vor Strafe das Leben genommen. Da er S mmer geweſen war,
hatte er ſich mit einem Riemen beide Hände zuſammengeſchnallt,
was techniſch ſehr gut möglich war. Aeußere Verletzungen waren

am Körper des Toten nicht wahrnehmbar.

Die Hot der Preſſe
hat nunmehr auch den Wirtſchaftsverband SachſenAnhalts, in
dem ſich Handels, Landwirtſchafts und Handwerkskammern ſo
wie die Verbände des Bergbanes, der Jndufſtrie, des Baugewerbes,
Handels, Verkehrs, Handwerks und der Landwirtſchaft zuſammen
geſchloſſen haben, zu dringenden Eingaben an die zuſtändigen
Landes und Reichsſtellen veranlaßt.

Große Erwartungen knüpfen dieſe Jnterefſengemeinſchaften an
ihre Eingaben, die noch dazu nur der bürgerlichen Preſſe und
damit ſich ſelbſt gelten, nicht, denn ſie richten ihren Appell zu
gleich an die Allgemeinheit um Unterſtützung der Preſſe durch

Aufrechterhaltung des Bezuges

Zuwendung von Anxeigenasfträgen. v
ie ſozialiſtiſche Preſſe iſt nur auf die Selbſthilfe angewieſen

auch darauf vertrauen, wenn ihre Leſer ſich des
gleichen Zieles bewußt ſind und bleiben, das darin gipfelt, treu
zu ihrem Blatte zu ſtehen und ihm unermüdlich neue Leſer zu
werben, ſowie bei allen Einkäufen und Geſchäftsabſchlüſſen den
Wunſch deutlich zum Ausdruck bringen, daß als Gegenleiſtung dis

Veröffentlichung von
Geſchäftsanzeigen im „Voksblatt“

wartet wird.er der ſteigenden Anforderung größerer BetriebsA dem iſt mitar die direkte finanzielle Unterſtützung der Arbeiterpreſſe,

ſowie

unerläßlich. a
15. Quittung.

Zur Stärkung des vPreſſefonds

w. icht zurückzahlbaren Apel, Schlettau 50 P.

1. an n pel,Beträgen: eP. Heffe, Kelbra 100 Mk. See e
Kimrmig, Wittenberg 300 e 100 Mk.) 400
O. T ſen., Schweinitz Voigt, Beuchlitz 100
Elſter 2, an unverzinslichene hen 2 300 r nR. e (zurückges Sparge von itPrvviſion) 300 iedern des Freienr. E. Stole, Halle 1000 e e 6000
Halle 00 7 Fr.St., Halle 190 denſtein 9500P., Schwoitzſch 300 Steffen, Muldenſtein 300

üngenannt, Bockwitz 5900 S Muldenſtein 200Geſammelt von Mit Spott. Miarl ein 1B
gliedern d. VSPD. Scharf, Wi 1090d. AOK., Halle 6200 SSereits quittiert: 204 189Montan, Angersdorf 100 Geſamtbetrag: 222 59 Mr.
Weitere Beiträge ſende man an das Poſtſcheckkonto Nr. 203 19,

Verlag „Volksvlatt“, G. m. b. H. Poſtſcheckamt Erfurt, oder za
ße perſönlich ein im vulkblatt S. m. b. H.
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Aus (er Provinr
Aus dem Merſedueger Keeicpariament.

u zur Förderung der
ne Kleindahnen

Merſeburg, 7. Januar.
Am Freitag fand eine Sitzung des Merſebur Kreistags ſtatt.er Landrat begrüßte die Er enerien wo nis gute, frucht

nde Arbeit im wenen

z z h z r r rd Wr gewordenene Landkraftwerke Seipzig wurde einſtimmig gu

ie Errichtreng einer bergmänniſchen Bererfoſchule mit dem

Sitz in Beunag wurde Ueber dieſes Projekt haben
pir bereits in längeren Au berichtet. Am Schulunterſollen alle 14 er a im Bergbau teilnehmen

fie werden getragen vom Halli

erſt anf 2000 Mr. je Hund, Sei
Die ben Krae an 29. Juni 1921 ene Wertzuwachs
S die Zuſtimmung des ſchafſes nicht geDie Ordnung muß den en veränderten Wert

iſſen angepaßt werden. Der vor Gnttvirrf iſt demr e ttet e Mit 14 gegen 8 Stimmen der

rina a eine er e hervor. Um der a
pphoit n war der P r Kreistag, mit einer Aus

kalane, für de Einführung. ur über die Geſtaltung der Ord-s gingen die Anſichten weit auseinander.
nich

Beſchloſſen wurde:
e Schlachtungen bleibt das erſte Schein

reren te koſtet 500 Mk. das dritte 1000 Mk. und jedesS tere 2000 V r ein Rind 4000 Mr. ein Kalb oder Schaf 300 Mk.

euer.
ündete der Landrat die notwendigenEingehend und gründlich
erung der Wohnbautätig-A. zur Före i t. Einſtimmig wurde der Erhebung einer Abgabe (Arbeit-

rheiträge) auf Grund des S 9a des KAG. nach der Novelle
26. Auguſt 1921 zugeſtimmt. Nebenher ſoll verſucht werden,
freiwilige Beiträgsgemeinſchaft der Unternehmer im Kreiſehie um Mittel zur Förderung des Wohnungsbaues zu er

dalien.
Der jetzige Kreisarbeitsnachweis umfaßt den Stadt und Land

kreis Merſeburg und wird vom Landkreiſe verwaltet. Da der
r e Teil der Vermittelungen auf den Stadtkreis entfällt, wird

ſchloſſen, den Regierungspräſidenten zu erſuchen, erfinmen daß die Stadt und er Zweckverband Leunag
je einen öffentlichen Arbei der übrige Teil des Landet zuſeminen mit dem Starrrreiſe Merſeburg einen gemein

amen öffentlichen Arbeitsnachweis erhalten, und das im letzteren
Folle die Stadt Merſeburg die Verwaltung übernimmt.

Der Haushaltsplan für das Jahr 1622 iſt infolge der ſtarken
Seldentwertung weit überſchritten worden. Sr ſchloß ab mit zirka
s Millionen Mark in Einnahme und Ausgabe. Ein Nachtrag, in
dem 16 Dir ungedeckt bleiben, lag zur Beſchlußfaſſung vor.
Die Deckung ſoll durch Umlage erfolgen. und zwar: ein el
des Fehlbetrags ſoll im Verhältnis der den Städten, Gemeinden
nd Gutsbegirken für das Jahr 1920 überwieſenen Anteile ausper Re eichseinkommen, Lohn und Körperſchaftsſteuer umgelegt

werden. Die weiteren fünf Sechüſtel des Fehlbetrags werden auf
die vom Staate veranlagten Realſteuern umgelegt mit der Maß-
gabe, daß die Grundſteuer und Gewerbeſteuerklafſe 1 zehnmal
und Gewerveſteuer-Klaſſe à fünfmal ſo ſtark belaſtet werden als
die Gebäudeſteuer, GewerbeſteuerKlaſſe 3 und 4 und die Betriebs-
ſteuer.

Bei t e 1 l der Amtsvorſteher und deren Stellvertretern
gig ſich die kommumiſtiſche Zerſtörungsarbeit auf dem Lande.

eeignete Leute der Arkeiterparteien finden ſich nicht bereit, einen
derartigen Poſten zu bekleiden. Sie haben keinen Rückenhalt, weil
die Organiſationen zum größten Teil zerſtört ſind. Aus dieſem
Grunde ſind dieſe Poſten von den Rechtsparteien beſetzt worden.

Nach Schluß der Tagesordnung berichtete der Landrat über eine
am 4. Januar ſtattgefundene Sitzung der der Klein
bahnen im Bezirk Merſeburg. Der Vetrieb iſt nicht mehr rentabel.Um den Betrieb aufrechtzuerhalten, was ters im Jnterefſe
der Arbeiter des Induſtriegebietes mit liegt, macht es ſich not
wendig. 7 Millionen Mark Aftienkapitgl aufzunehmen. Um die
Vorſchriften der öffentlichen Hand zu ſichern, ſoll ſich der Kreis
dei Vergehung der Aktien 1 zu 1 beteiligen. Der gegenwärtige

Wert der Bahnen beträgt 5 Milliarden Mark. Würde ſich der
rei teiligcn. fo würde die Jnduſtrie mit Papiermark dieGoldwerte aufkaufen und die Vormachtſtellun r Der

Kreistag ſtimmte einmütig dem Vorſchlag des Kreisausſchuſſes zu.
Die Tagung hat gezeigt, daß die Ein rmütigkeit unter den KPD.

Abgeordweien r in die Brüche gegangen iſt, als dies bisjetzt ſchon der W 1 Während die meiſten KPD. Abgeordnetenmit der Mehrheit des ereigtags ſtimmten, ſtimmte der mit Mos
kauer Gelde beſoldete Schmöller für ſich dagegen. Nur einmal
ſtimmte ſein Freund Jret teider mit ihm. Scht öller will bei
ſeinen Porteigewaltigen nicht in Ungnade fallen. Die Zeiten der
Diktatur ſind, wie Fignra zeigt, auch hier vorüber.

e

Merſeburg. Vom kommuniſtifchen Kaſperthegater.
Die Konrmuniſten, die in letzter Zeit beſonders ſtark die Reklame
trommel rührten, den Berliner Betriebsräterummel und den Lud

uSpP., in 9 frühere Spithel in derüber den Betriebsrätekongreß und die e See

Streik für ihre durchſichtigen Zwecke inſzenierten, vere e im Le k wieder zu vere n Drahtzi S Koenen und dem v
als der

ulf,werkſchaften 772 e c 7 ihn die Leungarbeiter allein
und verzichteien
„Klaſſenkampf“,niſtiſchen Veran r r micht die Sprache ob2 a J S Zu t ſich r i Tr
Am 15. Nov er e nun die felte“ Sache wieder gut-gemacht werden W Koenen mr
erſchienen, um vätekongreß zu en. netwas A e kündigte man h
einen Bohtb ildervortrog an; und ſie da von den 7
12 000 Getreuen erſchienen ſage und ſchreibe dreißig Auf
einen Verſammlungsbericht warten die Teilnehmer heute noch.
Vielleicht war es auch nicht nötig. denn das wurde von dem
n er Demokvatenblätichen in einem Anflug von Mitleid
r tlich merken die Leungarbeiter bald, zu welchen
a r eeiüichen ſie von den „Maſſenführern“ der

Deine er Ein in monarthtfriſger Pfarrer. Es
ſcheint ein neuer Befehl von der Kirchenbehörde evgangen
r ſein, denn der Leiha betete am Weihnachtsſtramm für Wilhelm I und ſein Haus. Jſt das nicht die

Was gedenkt man gegen dieſen „Seelſorger“ zu tun?kennt der königstreue s tsvor teher unſeres Amlsbezirks

2 Hand des KappPutſchRitt
ner vorgeſetzten Behörde, denn

u altmonarchiſtiſche Schilder
verſchwindet der regktio

e?

Schindler in Bedra, die
meiſters, wicht die Anordnu
kas W en in e e und
r. An nerorſteher?

Wahlergebniffe im Candkreis Wittenberg.
Zu der geſtern im Landkreis Wittenberg vorgenommenen Kreistagswahl liegen Ergebniſſe aus etwa 50 Ortſchaften vor. Die

Wahlbeteiligung betrug nicht über 50 Prozent.
Von den bisher gezählten Stimmen entfielen auf die

BSPD. 2765,
auf Deutſchnat. Volkspartei 3118, auf die Ariſch 1258, auf Sonderliſte Rühlede 231, aufauf die KPD. 4177,

beit
BelkmannAn Eingelergebniſſen liegen vor aus Pieſteritz:
KPD. 1055, Deutſchnationale 17, Induſtrie 128, re van
manns. Wartenburg: VSPD. 244, KPD. 34 e v180. Elſter VSPD. 134, KPD. 122, Deutſchnat. 90

Eine Würdigung des Wahlergebniſſes können wir erſt in unſerer
morgigen Nummer bringen, da das Ergebnis noch nicht vollgählig
iſt. Etwa 40 Orte haben noch kein Ergebnis berichtet.

Wittenberg. Ein m r er Rebell. Der Gaſtwirt Wilhelm Seifert vom der von ſeinen Schützenrrat als tiete er Schützenkönie den Beinamen Willider L h ten hat nd als echt teutſcher Mann be-
kannt iſt, glaubte anläßlich einer Wei e ſeinen patrioti-ſchen fuhlen am o ten dadurch Aus a zu können, daß

einigen Freunden, „Die Wacht am RheinX Rathant zog. Als ihm das von einigen
r verboten wurde, benahm ſich der brave Mann ſo
renitent, daß er ſich eine Strafangeige wegen ruheſtörenden Lärms,

egen die Stagatsgewalt, Auforderung zu Faufbaren H. Handlungen uſw. z ſein
beeren etwas abzuſchwächen „der luſtige t i“ gegen die
Beamten, die noch ſo anſtänd. waren, den betrunkenen Ueber
patrioten nach ſeinem usgrundſtück zu begleiden, eine An
zeige wegen Hausfri bruchs losgelaſſen. T. die nach
t Gerichtsverhandlung darf man geſpannt ſein.

ſter. Nicht auf ihre Rechnung gekommen. Unſeret g. hatten kürzlich eine Segſanmäglich beſucht war. Jhre Anbewerſs t t iſt e W er
zuſammengeſchmolzen. Nun hatten wir ſelbſt zum Frei5. Januar, eine öffentliche Verſammlung einberufen, r einem

Vortrag über die Bedeutung der Kreistagswahlen, u Genoſſe
Dreſcher (Halle) als Referent beſtimmt war e Gelegenheit benutzten unſere hiefigen Kommuniſten un verieta zur ſ

Zeit nach demſelben Lokale ebenfalls eine Verſammlung ein.
damit wollten, leuchtet auch dem Naivſten ein. Sie ſaßen mitihrer „Verſammlung“ mit in unſerem e

Genoſſe Dreſcher fand mit ſeinem Referat lebhaften Beifall.
Dann trat als Gegenredner Herr Schippa von Halle auf. Seine
Rede war die a e ſehe ipe bekannte Walze. Unſere Genoſſen ſagten,
ſie hätten die Rede nun ſchon von jedem KPD. Redner gehört. Dann er noch der Lagerhalter Jimek, der ſich auch Kom

muniſt nennt. Beide fanden wenig Anklang. Unſer Genoſſe
e konnte mit örtlichen Beiſpielen den KPD.Leuten gut

imleuchten. Das übrige beſorgte Genoſſe Dreſcher in ſeinem
u wort. Die Verſammlung war ein voller olg uns.
1000 Mk. einbrachte, obwohl die Kommuniſten nichts dazu bei
ſtorterten.

Delitzſch. Gewerkſchaftekartell. Die Hauptverſamm
lung findet am 17. Januar ſtatt. Bis dahin müſſen in den einzeinen Gewerkſchaften die Delegierten zum Kartell gewählt ſein.
Alle Parteigenoſſen, die Delegierte werden, ſordert Gen. Plath
auf, ſich bei ihm zu melden.

n Am Ziendaag beginnen die Vorn en wieder. Vom Sonnabend, dem 18. Januar, an lieſt Gen.

Plottke Wegenzweiſtündig über Volkswirtſchaftslehre.

z ne Frau

t e Der wir

wies auch das Ergebnis der Tellerſammlung, die rund J

hohen Unk t di ebühr für dieſe ea 250 Mk. et n zu allen hen benden
Vorleſungen chlag von 50 M

Badeanſtalt. Die Warmbadeanfſtalt iſt wieder in Betrieb.
Torgau. Sine rerSchutzpolizei wurden als Weihn

er der e vom r pderſebrg eine Anga von wertvo Kunſtblättern za in c ücken, teils in Form von mappen,
überwiesen. e ungeahnte Zuwendung ſeien die ſache, daß
der Regierungspräſident auch an die Beamten denkt, hat hier große
Freude ausgelöſt.

Mansfeider eſder Cande.

An alle Mitglieder und Ortsverwaltungen der freien
Gewerkſchaften von Eisleben und Umgegend.

Eine Vor des Gewerkſchaftskartells im Beiſein
des n m z und der Vertrauensleute einzelner
Berufsv mit einzelnen, das Gewerkſchaftskartellihr r Fragen beſchäftigt. Es wird ſeſtgeſtellt, daß
von ſeiten des Kartellvorſtands dem ADGB. niemals Abbr
n wurde und hervorgehoben, daß er niemals geduldet hat,
aß zum Austritt aus den freien Gewerkſchaften aufgefordert

re Der Kaſſierer ſtellt feſt, daß der Bergarbeiterverband am
23. Juli die Beiträge für das 1. und 2. Quartal abgeführt hat.
Kollege Behrens erklärt, daß auch weiterhin die Beiträge ab-
geführt werden, wenn im Rahmen des Bundesſtatuts gehandelt
wir Der r Bra führt die Beiträge für das

und 2. Quartal nachträglich abWir erſuchen alle in Frage kommenden Orts rwaltungen,
die reſtierenden gartellbritrage t baldigſt führen. Die Plenar-

e 4 haben für das 3. Quartal einen Monatsbeitragvon 2 Mk., für das 4. Quartal einen ſolchen von 4 Mk. empfohlen.

Wir bitten die Mitgliederverſammlungen, der Geldentwertung
auch in diefer Hinſicht gerecht zu werden und ſich dem Vorſchlag
des Kartells anzuſchließen.

Alle Ortsverwaltungen der freien Gewerkſchaften im Umkreis
einer Stunde (5 Kilometer) ro verpflichtet, ſich dem Orts-
ausſchuß z ne chließBetreffs Neuwahl der Karteldelegierten machen wir auf das

Bundesſtatut Die Vertreter zum Ortsausſchußwerden von den Ortsverwaltungen Die Namen und
Adreſſen der Ortsverwaltungen und x r ſind ſofort
nach der Wahl dem Kartellvorſitzenden Otto Weſſel, Eisleben,Rammtorſtraße 12 I, mitzuteilen. Wir fordern die Heer
tungen auf, ſtreng im Rahmen der Bundesſatzungen zu handel
und der Aufforderung des Kartellvorſtands baldigſt Folge zu
leiften.

Gewerkſchaftskartell Eisleben.
Otto Weſſel, 1. Vorſitzender.

Hotftandsaktion im Mansſelder Leekreiſe.
Bekanntlich hatte der letzte Kreistag des r r

aktion für alle Notleidenden beſchloſſen und auchAnzahl Millionen zur Verfügung geſtellt. Am 138. December hat

eine Vorbeſprechung ſtattgefunden, die ſich mit der Einteilung
zu unterſtützenden Kreiſe beſchäftigt hat. Die Hilfe e geleiftet
werden durch Lieferung von Naturalien aller Art, Bereitſtellung
h er ttel Aiad die zu einer allgemeinen

r inla en ergangen, die zuAusſprache über die Rorſtaſdehilfe cm n
un Uhr, im Saal des „Goldenen Schiff
S. dieſer Sitzung, zu der auch das Eisleber Stadiparlament
die Gen. Hend rich und Weber delegiert hat, werden aller
Wahrſcheinlichkeit nach bereits en Gru r werden,die darauf ſchließen laſfen, das Sifoert aktive Form
annehmen fte.

Eisleben. Konzertveranſtaltung des Arbeiter
a S e be Ueber die Konzert MaviaMora v die der A 1 u den12. Januar u hier verpflichtet hat, ſchreibt Prof Krebs

im „Tag“ anläßlich eines Konzertes in Berlin: „Eine
äng277 reinem Blut und immer willkommen iſt M. M.

m geh Hlare, quellend a
r als williges Inſtrument in a

ruck, und wie ſie diez das war ein helles Vergnügenführt Städtiſcher Muſikdirektor Neißer die e aus,

damit zu r hier dem Publikur gereiften Künſtlertums geboten werben cSergi
zeige

Lehrer i. R. Baumann f. Vor einigenvielen Eislebern bekannter Lehrer r gri e in e
chenvolksſchule amtierende Lehrer Baumann. Bis in die jüngſte
Zeit hinein 7 er trotz hohen Alters eine noch oft geſehene Er
cheinung. Verſtorbene kannte ſeine Heimat, wie man zuſagen pflegt, r n Weſtentaſche und war oftmals in der Lage,

r verſtorbene erationen perſonelle ſichere An ft geben zu
önnen.

WetterOoranſage.
Dienstag, den 9. Januar: Tagsüberzeitweiſe iter, etwas Niederſchläge.
Mittwoch, den 10.

res, teils wolkiges

ziemlich mild, wokkig, trüb,Nachtfroſt und Reif

annar: Etwas kälter werdendes, teils heiteetter ohne weſentliche Niederſchläge.

ZDwen

Anzeigen Annahme für
die Mansfelder Lande:

Eisleben,
Grabenſtraße Nr. 50.

klang e dagenetere Frene!
Jur Dienstag den R J.
j 9 vis s Vir, in Liniebeon,
Hotel Gold. Sehäf, Plan

Kaufe alte künstliehe 521

Zahngebisse
aueh rerbrochene Teüe und

einzsmne 7ähne.
Zahle pro Zahn bis 800 Mk.

Knoptrekne die Müte, wenn verwenster.

Ganze Gebisse bis 22000 Mk.
Bei Ankauf vergüte Fahrgeſd!

Georg Günaslen, Berlin.

Frauenhaars
aueb in den Kkleinsten Mengen kaufen
nd zahlen bis 3009 K. per Kilo
W. LTanke e Oo. Haarmanufaktar,

Halie a. 8., Beesener Str. 88. Tel. 1317.
Aufkäufer in jedem Ort gesneht!

III

n

Mansfelder Lam de

Wer
nicht in unferer Zeitung inſeriert,

verzichtet auf die Kundſchaft
ihres Leſerkreiſes!

Von dieſem Geſichtspunkte ſollten ſich
unſere Genoſſen und Genoſſinnen bei
Einkäufen ſtets leiten laſſen und nur

unſere gegenwärtigen Jnſerenten
ſichtigen

T

e eure Bee

Beſtellungen für die
„Volkszeitung“ nimmt ent
gegen Volksbuchhandlung
Eisleben, Grabenſtraße 50.

miiche Beranntmagungen

er
Die Kurkoſten im hieſigen ſtädtiſchen Krankenhauſe ſind

mit Wirkung vom 1. Januar 1923 an erhöht worden. Die
Bekanntm e die Höhe der neuen Sätze hängt im
ſtädtiſchen Krankenhauſe ſowie am ſchwarzen Brett im Rat-

hauſe aus. 518Eisleben, den 5. Januar 1928 Der Magiſtrat.
Die Brotkarten- Ausgabe erfolgt am Mittwoch, dem 10.,

und Donnerstag, dem 11. Januar 1928 in den bekannten
Geſchäften. Verabfolgt werden je Perſon Marken über
1800 Gramm wöchentlich für die Zeit vom 15. Januar bis
11. Februar 1928. Die Marken ſind ſofort nachzuzählen.Nachſorderung en werden nicht anerkant. t verſpätetes
e im Wirtſchaftsamt ſind 2,50 Mk. Gebühren zu ent

richten 519Eislevben, den 6. Januar 1923. Der Magiſtrat.
Der Gemeinde Helbra ſind noch eine Partie Schuhwaren

u worden. welche bei Herrn Hebeſtedt, Bohnezum Verkauf ſtehen. Beſcheinigungen zum Kanf
er Schuhe ſind vorher auf dem Gemeindebureau abzu

holen.
Helbra, den 8, Jan 1923. Der Gemeindevorſteher,

reude. Der dieſe
zur Ausſchmückung der

n

8

T
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